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Ueberſicht der Nachrichten. 

Die Schleſ. Zeitung an ihre Leſer. Berliner Briefe. 
Aus Köln, vom Rhein, aus Trier, Lyck, Danzig, 

Königsberg (Provinzial⸗Synode), Breslau (Fiſcher s 
Nede bei Eröffnung der ſchleſ. Prov.⸗Synode). — Aus 
Bayern (Unduldſamkeit), Erlangen, Frankfurt a. M., 

Dresden, Stuttgart (die Stände). — Schreiben aus 
Wien. — Schreiben aus Paris. — Schreiben aus 
Madrid. — Schreiben aus London (O'Connell, Con⸗ 
cordat zwiſchen England und Rom). — Aus der 
Schweiz. — Aus Stockholm. — Aus Rom. 


«Die Schleſiſche Zeitung an ihre Leſer. 
5 Zum Jahresſchluſſe. 

Das Jahr 1844 ſchließt heute feine Pforten — ein 
Jahr merkwürdiger Ereigniſſe, eine Zeit noch merkwür⸗ 
digerer Folgen! Wohl wißt Ihr, und auch ich habe es 
in meinem mehr als hundertjährigen Beſtehen erfahren, 
daß es nach ewigen Geſetzen keinen Stillſtand viebt, 
daß das Vergehende immer das Werdende gebiert, und 
der Tod nur der Uebergang zu neuem Leben iſt, allein 
für den Einzelnen, für das Individuum find die von 
den kurzlebigen Menſchen geſchaffenen Zeitabſchnitte gleich⸗ 
ſam Ruhepunkte auf der Lebensreiſe, auf denen er ſich 
umwendet und ſich Rechenſchaft giebt von dem Wege, 
den er bereits zurückgelegt, dadurch für die Beſchwerden 
feiner noch vor ihm liegenden Laufbahn neue Luſt und 
neue Kräfte zu ſammeln. Ein ſolcher Ruhepunkt iſt 
det heutige Tag. Eine ſehr vornehme Collegin in Ber⸗ 
lin hat ſich herabgelaſſen, uns Zeitungen mit Bühnen 
und unſere Mitarbeiter mit Schauſpielern zu vergleichen. 
Ich >. dieſen vermeintlichen Spott als ein artiges 
Tompliment angenommen und bin zufrieden damit, wenn 
meine Leſer mich für ein kleines theatrum mundi hal 
ten, welches ihnen im engen Rahmen Scenen und Bil⸗ 
der, Könige und Völker, Perſonen und Sachen, Staa⸗ 
ten und Städte, Länder und Meere aus dem großen 
Welttheater vorführt; meine Sendung wäre erfüllt, 
wenn Ihr durch mein Spiel eingeführt worden wäret 
in das wirkliche Leben der Völker und Staaten, wenn 
die Perſonen, die ich Euch dargeſtellt, vor Euren Augen 
Leben bekommen und zu Euch durch Wort und Beiſpiel 
geredet hätten, wenn ich — was jede Bühne ſollte — 
ein Mittel zur Bildung und Sittlichung des Volkes 
geworden wäre. Wohl manchmal hörte ich Beifalltuf; 
doch kann ich verſichern, daß ich ihn nie als ſchuldigen 
Tribut der vollkommen erfüllten Pflicht aufgenommen, 
ſondern als Ermuthigung zu neuen Anſtrengungen be⸗ 
trachtet habe, mich der Gunſt meiner Leſer immer wür⸗ 
diger zu beweiſen. Unter den Zuhörern giebt es aber 
auch in jedem Theater Mißvergnügte und Unzufriedene, 
denen nichts gut genug iſt und welche ſtets mit vor⸗ 
nehmer Miene tadeln, ſei es nun, daß ſie das Laſter 
zu schrecklich oder die Tugend zu kalt geſchildert finden; 
auch ich zähle vielleicht ſolche Kritikaſter unter meinen 
Leſern, allein es ſind nur vereinzelte Stimmen, welche 
in dem Urtheil der Menge untergehen. Manche ziſchen 
aber auch in einem Theater, weil ſie ſich vom Stücke 
getroffen fühlen und es ihnen darum nicht gefällt; follte 
auch ich ſolche Malcontenten unter meinen Leſern haben? 
Wohl möglich, aber ich will über ſie nicht klagen, denn 
gerade ſie erregen den Beifall der Beſſeren und Ver⸗ 
ſtändigeren. Wohl hat mich auch hin und wieder der 
Tadel der letzteren — verdient und unverdient — ge⸗ 
troffen, allein er wat meiſt ein wohlwollender und darum 
ein nützlicher, für den ich nicht genug dankbar ſein 
kann, da er mir ſo manche Küppe, oft von ſtillem 
Waſſer bedeckt, gezeigt, an der meine gute Abſicht hätte 
Schiffbruch leiden können. 

Was das Jahr 1844 geleiſtet, was es gefördert hat 
im Großen und Ganzen, ſo wie im theuren Vaterlande, 
zunächſt aber in unſerer Provinz, das habe ich Euch 
treulich berichtet. In meinem politiſchen Theile iſt 
Deutſchland und der Staat in ihm, dem wir beſonders 
angehören, der Mittelpunkt aller vorgeführten Scenen 
geweſen, um den ſich dann das Ausland in deutlichen, 
mehr oder minder ausgeführten Umriſſen gruppirte. 
Wenn Frankreich und England darin die meiſte Beach⸗ 
tung erfuhren, ſo geſchah dies darum, weil dieſe Staa⸗ 
ten, in vieler Beziehung vor uns voraus, am meiſten 


Gelegenheit geben, von ihnen zu lernen, ſei es, daß wir 
das Gute von ihnen nachahmen, oder das Schlimme 
durch fie vermeiden lernen. Der nächſte Oſten, Nuß⸗ 
land und Polen, ift uns ein verſchloſſenes Buch, aus dem 
wir, wenn es auch geöffnet wäre, für unſere staatliche Ent: 
widelung keinen Vortheil ziehen könnten. Nur zuwei⸗ 
len konnte ich Euch daher Scenen aus Rußland vor⸗ 
führen. Haben ſie Euch gefallen? Von den übrigen 
Staaten Europa's traten, als zunächſt deutſche Intereſ⸗ 
fen berührend, Dänemark, Belgien und die Schweiz 
handelnd in mir auf; während das erſtere ſich dem 
deutſchen Einfluſſe zu entziehen ſucht, ſchließt ſich Bel: 
gien näher an Deutſchland an, und die Schweiz? — 
ift eine Weltgeſchichte im Kleinen, in welcher auf engem 
Raume die Extreme der Geſellſchaft wie der Natur — 
Radicalismus und Jeſuitismus — die eiſigen Gletſcher 
und tiefen Schlünde — um die Herrſchaft kämpfen. 
Spanien, dieſe herrliche Halbinſel, über welche die Ma: 
tur alle ihre Reize verſchwenderiſch ausgegoſſen hat, iſt 
eine Beute der ſchrecklichſten Anarchie. 
und Hierarchie heißen die beiden Würgengel der pyre⸗ 
näiſchen Halbinſel, welche unaufhörlich ihr Herzblut 
trinken. Recht hat aufgehört; der freche Wille der 
Machthaber dictirt draconiſche Geſetze. Italien ſchläft 
einen langen Schlaf, und wird, wenn es ja Zuckungen 
bekömmt, die ſein Erwachen verkünden, durch ſeine 
Sbirren wieder in den Schlaf geſungen. Griechenland 
iſt im Werden und die Türkei im Zerfallen begriffen; 
die Eiferſucht der Großmächte hält beide aufrecht; ein kläg⸗ 
liches Loos. Um Aſien mit ſeinen ungeheuren Ländern 
and den, delt Di) dr hi ee 
ſeine eigene Schwere noch lange vor dem Zertrümmern 
geſchützt ſcheint, kämpft England und Rußland; wer 
wird Sieger ſein? Nordafrika iſt franzöſiſche Provinz 
geworden; die Siege am Jsly und bei Magador haben 
es dem franzöſiſchen Scepter unterworfen. Auch in der 
Inſelwelt des ſtillen Oceans ſucht Frankreich Fuß zu 
faſſen, um Englands neuaufblühender Macht in Auſtra⸗ 
lien ein Gegenwicht zu geben. Die neue Welt iſt mit 
der alten durch die rauchenden Brücken, welche die Wiſ⸗ 
ſenſchaft des 19ten Jahrhunderts über das weite Meer 
geſchlagen, verſchwiſtert und verbunden. Mächtige Däm⸗ 
pfer durchfliegen mit eiſernem Kiele den atlantiſchen 
Ocean und holen und bringen mit neuen Waaren und 
Menſchen auch neue Ideen und neue Begriffe, welche 
Amerika nicht minder als dasjenige europäiſche Land, 
von welchem aus die neue Welt entdeckt wurde, zerrüt⸗ 
ten und durch Krieg zerfleiſchen. Nicht die von der 
Natur geſegneteſten Länder ſind die glücklichſten. Gen: 
tralamerika und Spanien find ſprechende Beweiſe dafür. In 
beiden herrſcht Unſicherheit der Perſonen und des Eigen⸗ 
thums, und die Gewiſſensfteiheit, dieſes edelſte Gut der 
Menſchen, iſt noch in Feſſeln geſchlagen. 

Wenden wir uns zurück zu unſerem Vaterlande, von 
dem wir ausgingen. Während England und Frankreich 
ihre Macht nach außen zu vergrößern ſtreben, begegnet 
uns überall in Deutſchland die Sehnſucht nach innerer 
Ausbildung, nach volksthümlicher Einheit und ſtaatlicher 
Vervollkommnung. In allen Ländern deutſcher Zunge werden 
ſtiugeſchäftig Bauſteine zu dem Tempel deutſcher Macht 
und Größe zuſammengetragen; die Edelſten des Volkes, 
mögen ſie auf hohen Thronen ſitzen oder mit eigenen 
Händen das Feld beſtellen, haben ſchweigend einen Bund 
geſchloſſen, das Werk zu vollenden; es wächſt der Bau, 
er ſteigt empor, und ſchon ſieht der Seher ſeine Kup⸗ 
pel mölben: 

„Das deutſche Volk, das edelſte von allen, 
Sieht man zu ſeinem Ruhmestempel wallen!“ 

Was in dieſem Jahre geſchehen iſt, was befördert 
und verheißen wurde, habe ich Euch treulich berichtet. 
Und bloß berichtet? Hätte die Schleſiſche Zeitung ſich 
nicht auch redlich gemüht, zu handeln, ſo viel als ein 
fliegendes Blatt es vermag? Die ſelbſtſtändigen Artikel 
ſind es, woraus man eine Zeitung, die mehr ſein will 
als bloße Neuigkeitsbringerin, beurtheilen kann. Viel 
mehr hätte geſchehen können: wohl wahr; vieles iſt 
unterblieben, was hätte geſchehen mögen: ich will es 
nicht leugnen. Geſtattet mir aber, verehrte Leſer, das 
vor Euren geiſtigen Augen nochmals vorüberzuführen, 
was wirklich geſchehen iſt. 
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ſpenſt des Pauperismus auftauchen wollte, als aller Her⸗ 
zen und Hände ſich den hungernden Spinnern und We⸗ 
bern im Gebirge zuwandten, als man den dienenden 
und arbeitenden Klaſſen hilfreich beiſprang — brachte 
ich 35 Aufſätze, welche dieſe wichtige Angelegenheit 
behandelten. Als im zweiten Viertel des Jahres ſich 
aller Augen auf das Palladium der Städte, die Stäͤdte⸗ 
ordnung, auf ſtädtiſche Selbſtſtändigkeit, auf die Ent⸗ 
wickelung des Gemeinſinns der Bürger wandten, ſuchte 
ich denſelben mit aller mir zu Gebote ſtehenden Kraft 
der Ueberzeugung zu fördern; Zeugniß hiervon geben 52 
Aufſätze über Communal⸗Angelegenheiten. Als im drit⸗ 
ten Viertel des Jahres die Eiſenbahnen, die Actien und 
der Actienſchwindel das Intereſſe des Publikums feſſel⸗ 
ten, als die Kriſen kamen, welche den Umſturz alles 
(Kredits, das Wohl vieler Familien bedrohten, da blieb 
die Schleſiſche Zeitung nicht zurück, zu belehren, zu 
warnen, zu verſöhnen; 25 Aufſätze ſprechen für ihre 
Wirkſamkeit in dieſer Hinſicht. Als im letzten Viertel 


Abſolutismus des ſcheidenden Jahres die Folgen der Ausſtellung der 


Trierſchen Reliquie auch unſer Schleſien mächtig erſchüt⸗ 
teten, als es darauf ankam, ob die fehlefifchen und 
überhaupt die deutſchen Katholiken zu Gunſten der 
römiſchen Hierarchie alles deſſen verluſtig gehen follten, 
was die Bildung des 10ten Jahrhunders allen Deut: 
ſchen gewährt, — auch da iſt die Schleſiſche Zeitung 
auf die Gefahr hin verketzert und von unver⸗ 
ſtändigen Leſern zurückgeſezt zu werden, nicht 
zurückgeblieben, ſondern für Bildung und Wiſſen⸗ 
ſchaſt offen in die Schranken getreten: 15 Aufſätze bes 
weiſen es. Was die Schleſiſche Zeitung außer in die 
ſen vier Hauptpartien des bewegten Volkslebens zu lei⸗ 
ſten geſucht hat, mögen ihre gütigen Leſer kurz anzufüh⸗ 
ren geſtatten. Die Landtags- Angelegenheiten wür⸗ 
den in 11 Artikeln beſprochen. Die Cenſurvechält⸗ 
niſſe erfuhren in 9 Artikeln eine dem Gegenſtande 
angemeſſene Beſprechung. Die Preſſe und das Zeitungs⸗ 
weſen hat Steff zu 14 Auſſätzen gegeben (darunter 5 
über die ſchleſiſche Tagespreſſe). Achtmal hat die Schleſ. 
Zeitung über (Advokaten⸗, Feuerrettungs⸗, Lehrer⸗, Wohl: 
thätigkeits⸗) Vereine, fünfmal über die Guſtav⸗Adolphs⸗ 
vereine, achtzehnmal über die Beſtrebungen der Mäßig⸗ 
keitsvereine ausführlich geſprochen. Achtzehn Auffäge 
handelten über die Geſetzgebung (darunter 8 über die 
wichtigen Geſetze vom 29, März von der Abſetzbarkeit 
der Richter im Disciplinarwege, und 4 über den Ehe: 
ſcheidungsgeſetzentwurf). Dreizehn Aufſätze beſprachen 
die Verhältniſſe der Landgemeinden, die Patrimonialge⸗ 
richtsbarkeit, Schutzgeld u. f. w. Vier Aufſätze ſorder⸗ 
ten Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens. Zehn Auf⸗ 
füge "waren den Gewerben und drei andere ſpeziell der 
Seehandlung, dreizehn der Landesökonomie, vier der 
ſchleſiſchen Bergwerksproduction, ſechs dem Handel, neun 
dem Straßenbau, zwei der Poſt, zwei der Aceiſe, zwei 
den Feuerverſicherungs⸗Anſtalten, drei der ſchleſiſchen Ge⸗ 
ſchichte gewidmet. Von der Polizei und Sicherheit der 
Stadt handelten 4 Aufſätze; das Gefängnißweſen und 
die Gasbeleuchtung wurde in je einem Aufſatze beſpro⸗ 
chen. Für das Schulz, Univerſitäts⸗ und Erziehungs⸗ 
weſen brachte die Schleſſſche Zeitung neun, und für den 
Turn⸗Unterricht ſpeziell drei Aufſätze; über kirchliche Ge⸗ 
genſtände (Biſchofswahl, Provinzialſpnode, Miſchehen) 
ſechs Aufſätze. Für perſönliche Sicherheit⸗ und Rechts⸗ 
verhältniſſe (Jordan, Weidig, Georgi, Redenbacher, Pelz) 
trat die Schleſiſche Zeitung ſſebenmal in die Schranken. 
Gegen allerlei Miß⸗ und veraltete Ges bräuche (Duell, 
Titulaturen, Jagdreiten ze.) lieferte die Schleſ. Z. 12 Auf: 
füge. Siebenundvierzig Artikel verbreiteten ſich über Literatur 
und Wiſſenſchaft und 118 über Theater, Muſik und 
Kunſt. Die Verbindung zwiſchen der Provinz und 
ihrer Hauptſtadt vermittelte die Schleſiſche Zeitung durch 
1727 Correſpondenzartikel aus und von Breslau und 
den übrigen ſchleſiſchen Städten und Oertern. 

Was ich in allen dieſen Aufſätzen geleiſtet, wiſſet Ihr, 
meine freundlichen Leſer, beſſer als ich; ſei es auch we⸗ 
nig in Betracht der großen Zwecke, die wir mit einan⸗ 
der anſtreben, ſo hoffe ich doch, daß dieſes Wenige auf 
den fruchtbaren Boden Eures Herzens und Geiſtes ge⸗ 
fallen ſei und dort Frucht tragen werde hundertfältig; 
dieſes iſt meine Zuverſicht und mein Troſt, wenn die 
Verlaumder kommen und mir jede gute Regung ab⸗ 
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ſptechen wollen. Zweimal in dieſem Jahre mußte die und wirthſchaftliche Wohl der arbeitenden Klaſſen find tung, daß, falls dieſer Antrag ohne Erfolg bleibe, von 
Schleſiſche Zeitung dem Feinde entgegenzutreten, der nun im Entwurfe fertig und werden gedruckt, um an 


ihre Wirkſamkeit duch ſchmähliche Denunciationen zu 
hintertreiben ſuchte. Der erſte dieſer Angriffe erfolgte 
in der Mitte des Jahres, wo anonyme Feinde die 
Schleſiſche Preſſe in ihnen zugänglichen Blättern der 
Verführung zum offenen Aufruhr anklagten. Die 
Schleſiſche Zeitung forderte im Bewußtſein ihres Stre⸗ 
bens Beweiſe für jene hinterliſtigen Anklagen; ſie erfolg⸗ 
ten nicht — die geführte Unterſuchung hat die Schleſi⸗ 
ſche Preſſe gerechtfertigt. Eine zweite noch umfaſſen⸗ 
dere Anklage und Denunciation auf Hochverrath und 
Umſturz aller beſtehenden Ordnung wurde in jüngfter 
Zeit gewagt. Obgleich der Kläger ſeinen Namen genannt, 
mithin auch zugleich die Pflicht der Beweisführung für 
feine Klage übernommen hatte, fo hat er bis ſetzt auf die 
feierliche, namentliche Aufforderung der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung geſchwiegen und ſich hinter die anonymen Auffige 
eines hieſigen, die römiſche Kirche vertretenden Blattes 
geflüchtet. Was von einem ſolchen Verfahren zu halten 
ſei, mögen meine geneigten Leſer beurtheilen. Sie wer⸗ 
den ſich nicht irre machen laſſen durch das Geſchrei 
der Rückwärtſer und der römiſchen Partei, welche 
Deutschland durch Uneinigkeit und Finſterniß zu beherr⸗ 
ſchen ſuchen. Zu einer feſten Phalanx vereint, werden 
alle Gebildeten und Freigeſinnten auf dem Wege des 
Foriſchritts — er iſt auch der des Geſetzes — bleiben, 
und jener das 
ſuchenden Partei ein kräftiger Damm, ein unüberſteig⸗ 
liches Hinderniß ſein. Auch die Schleſiſche Zeitung 
wird nicht müde werden, jenen Feinden eines freien, 
mächtigen und glücklichen Deutſchlands die Stirne zu 
bieten. Sie wird ferner Bildung und Wiſſenſchaft, 
Licht u. Aufklärung befördern Helfen, ohne dem Chriſtenthum 
zu nahe zu treten; fie wird das Königthum ehren, auch 
wenn fie eine Vertretung des Volkes wünſcht; 
fie wird für Preßfreiheit ſprechen, ohne den Umſturz zu 
predigen; ſie wünſcht die gleiche Berechtigung aller 
Staatsbürger zu den Ehren wie zu den Pflichten des Staates, 
ohne die Stände gegeneinander aufzuwiegeln; fie iſt für Oef⸗ 
fentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens, ohne 
dem Staate die Leitung und Oberaufficht der Ausübung der 
Geſetze abzuſprechen; ſie iſt für Gewerbefreiheit und 
freien Handel, ohne die Gefahren zu verkennen, welche 
Schrankenloſigkeit in beiden herbeiführen würde. Aber 
ſie iſt unbedingt gegen Communismus und Radicalis⸗ 
mus im Staate, wie gegen Glaubenszwang und Heu⸗ 
chelei, gegen Pietiſterei und Jeſuitismus in der Kirche. 
Solche Grundſätze haben fie im verfloffenen Jahre ges 
leitet und ſollen es auch in dem, welches morgen bes 
ginnt. ö 


ir Inland. 
Berlin, 29. December. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Kammerherrn und 
Legations⸗Sccretair, Grafen v. Pourtales, den St. 
Johanniter⸗Orden zu verleihen. 

A Schreiben aus Berlin, 28. December. — Wie 
es heißt, fol unſer berühmter Operateur, Prof. Dieffen⸗ 
bach, in Folge der bekannten Gend armenangelegenheit 
entſchloſſen ſein, uns zu verlaſſen und in ſchwediſche 
Dienſte zu treten. — Bei dem Tode des Commercien⸗ 
rathes Henoch in Dresden erinnert man ſich, daß der⸗ 
ſelbe der Gründer des hisſigen Droſchkenweſens war. 
Er hatte in Folge einer zu ihrer Zeit vielbeſprochenen 
Hausſuchung bei feinem Sohne die diesſeitigen Staa⸗ 
ten verlaſſen. — Se. Majeftät wollten vorgeſtern auf 
zwei Tage zur Jagd nach Freienwalde ſich begeben, wur⸗ 
den aber durch ein leichtes Schnupfenfieber daran be⸗ 
hindert. Geſtern war großer Empfang bei Hofe. Am 
erſten Feiertage, um 5 Uhr Nachmittags, beehrten J. 
Maj, in Begleitung von vier Prinzeffinnen die Wad⸗ 
becksanſtalt und vertheilten an die Kinder Geſchenke. — 
Die mit ſo großer Majorität angenommene Sanctioni⸗ 
rung des dekannten Handels vertrages in der delgiſchen 
Pr © hat hier einen ſehr guten Eindruck gemacht, 
u, e hofft auf ein gedeihliches und inniges Ein⸗ 

andniß zwiſchen beiden Nationen. — Franzöſiſche 
und engliſche Blätte & 
Detail‘ der Tſchch ſch ſprechen ſich über das 
Journal des Beben ea Be Du 
Gegenftand einen wohln er den beregten 

g BE uterrichteten und wohlge⸗ 

ſchriebenen Artikel, der nach Gef, . 
ee A andtſchaftsberichten kom⸗ 
ponirt zu ſein ſcheint. — Der Ausbruh von 7 Ge: 
fangenen aus dem Hiefigen Arbeitspaufe moch einige 
Auſſehen. Bei dem hieſigen Nentier & che einiges 
4 leemann fand 
ein Diebftahl ſtatt, wobei für mehrere tauſend Thal 
Silberzeug entwendet worden find. Die Die baler 


den alten Mann — eingeſchloſſen. — D aßregeln, 


welche gegen die ſchleſiſche Preſſe, laut der Nachricht 


des Rhein. Beob., durch das hochwürdige Breslauer 
Domkapitel beantragt ſein ſollen, machen hier um 
ſo größeres Auffehen, da man überzeugt zu fein glaubte, 
der hohe Clerus in Deutſchland werde nach dem Vor⸗ 
gange des Herrn Biſchofs von Trier handeln, der in 
ſeinem erhabnen Bewußtſein bekanntlich die ſchlechte 
Preſſe auf ſich beruhen laſſen will. Man glaubt daher, 
daß der Rhein. Beob. myſtiftzſet worden fei. j 

Schreiben aus Berlin, 28. December. — Die 
Statuten des hieſigen Lokal⸗Vereins für das ſittliche 


Glück der Völker in der Finſterniß 


die einzelnen Mitglieder vor der General⸗Verſammlung, 
der die definitive Genehmigung zuſteht, vertheilt zu wer⸗ 
den. Das proviſoriſche Comits fol, wie man hört, 
ſich zu einer engeren Anſchließung an die Anſichten des 
Central⸗Vereins enifchloffen haben. Dies fordert auch 
der Verfaſſer einer leſenswerthen Broſchüre, welche hier bei 
Enslin unter dem Titel: „Der 29. November“ erſchienen iſt. 
Auf das Erſcheinen dieſer Statuten iſt man hier allge⸗ 
mein geſpannt, da von deren Ausfall weſentlich die 
kuͤnftige Wirkſamkeit des Central⸗Vereins abhängt, deſſen 
Mitglieder in jüngſter Zeit weder hier noch in den Pro⸗ 
vinzen ſich vermehrt haben. Der Nutzen dieſer ganzen 
Angelegenheit hat wohl bis jetzt einzig darin beſtanden, 
daß viele Gebrechen des hieſigen Armenweſens und ſelbſt 
vieler Vereine gründlich beſprochen und zu Tage gefor⸗ 
dert worden find. Daß eine Unterſtützung ohne Arbeit 
ſehr oft ihren Zweck verfehlte, möchte wohl durch den 
Umſtand vollſtändig bewieſen ſein, daß die meiſten An⸗ 
weiſungen auf den Empfang von Naturalien verkauft 
werden und der geringe Erlös am baaren Gelde in 
einem Tage vergeudet wird. Hier ſteut ſich von neuem 
die Behauptung klar hervor, daß nur die Arbeit den 
ſittlichen Zuſtand, auch der ärmſten Klaſſen, zu heben 
vermag. Die bisher beſtandenen Wohlthätigkeits⸗An⸗ 
ſtalten werden daher durch die neuen Vereine eher eine 
heilſame Einſchrankung, als eine gedankenloſe Ausdeh⸗ 
nung erleiden und jedenfalls einer ſchärfern Kontrole 
von Seiten der neuen Vereine unterworfen werden. Die 
Tage der Faullenzerei und Bettelei ſcheinen daher auf 
immer vorüber zu ſein. — Einen angenehmen Eindruck 
hat hier die Berichtigung des Finanzminiſters Flottwell 
gemacht, daß die Seehandlung keine Anleihe in Eng⸗ 
land, wodurch das Börſenſpiel nur neue Nahrung er⸗ 
halten hätte, kontrahirt habe. Zum Bau der Eiſenbahn 
nach Königsberg, wozu die Vorarbeiten fortwährend 
ſehr eifrig betrieben werden, bedarf es unſers Erachtens 
keiner fremden Anleihe, wenn nur die Seehandlung und 
die Bank den Zinsfuß für empfangene Gelder von 2%, 
und 2 wenigſtens auf 4 bis 5 Prozent erhöhen; da der 
Werth deſſelben auch im Verkehr bedeutend ſeit den 
Eiſenbahnbauten geſtiegen iſt. Würde beiden Inſtituten 
das Recht wieder zurückgegeben, zinsloſe Papiere auszu⸗ 
geben, ſo würde dadurch auch einigermaßen die Lücke 
wieder ausgefüllt werden, welche durch den Abfluß des 
baaren Geldes nach dem Auslande und nach den Pro⸗ 
vinzen entſtanden iſt. — Die nicht ohne öffentliches 
Gepränge in Petersburg erfolgte Deponirung von febenzig 
Millionen Silberrubel zur Sicherung des im Inlande 
cirkulirenden Papiergeldes hält man hier für eine ſinan⸗ 
zielle Demonſtration, die zeigen ſoll, daß man eventuell 
wohl baares Geld genug beſitze, um einen Feldzug, ohne 
neue Anleihen zu kontrahiren und neue Abgaben aus⸗ 
zuſchreiben, auszuhalten. 

(Hamb. C.) So eben wird uns von ſehr achtbarer Hand 
die Mittheilung, daß geſtern die definitive Ernennung 
des wirkt. Geh. Ober⸗Regierungs⸗ und Ober⸗Juſtitzraths, 
Directors im Miniſterium des Innern, Hrn. Bode, 
zum Präſidenten des Ober⸗Cenſur-Gerichts und zum 
Staats⸗Secretär erfolgt iſt. Zugleich tritt derſelbe gänz⸗ 
lich von ſeinem Poſten in dem genannten Miniſterium 
zurück. — Von vielen Seiten hören wir die Beſtäti⸗ 
gung der ſchen früher von uns gemachten Andeutung 
daß man die Eröffnung der ſich vorbereitenden Land⸗ 
tage, von hier aus wenigſtens, in Beziehung auf einige 
Provinzen zu voreilig und zu früh angeſetzt habe. 
Mehrere ſind, wie wir hören, auf Wochen, ſogar Mo⸗ 
nate ſpäter einberufen, als jene erſten Angaben lauteten. 

Köln, 24. Dec. (Magd. 3.) Mit dem Beginne des 
kommenden Jahres ſoll nun auch das Budget unſeres 
Stadthaushaltes veröffentlicht werden. Der Druck deſ⸗ 
ſelben iſt ziemlich vollendet, es wird nämlich 6 Bogen 
umfaſſen, vermuthlich aber als Beilage zur Köln. Ztg. 
ausgegeben werden. Die Verwaltungs⸗Ausgaben ſind 
in Vergleich mit denen von Breslau und Königsberg 
ungemein gering. Man „iebt ſich allgemein der Hoff: 
nung hin, daß nunmehr auch die Verhandlungen des 
Magiſtrats der Oeffentlichkeit übergeben werden. — In 
der Redaktion der Kölner Ztg. iſt vor einigen Tagen 
plötzlich in fo fern eine Aenderung eingetreten, als Hr. 
Püttmann, der bisherige Mit⸗ Redakteur des Feuilleton, 
aus dieſem Verhältniß geſchieden iſt. Die von Dr. Schulte 
projektite neue Zeitung wird mit dem 1. Januar nun- 
mehr gewiß nicht erſcheinen. An katholiſchen Kirchen⸗ 
blättern iſt jetzt kein Mangel, es wird nicht lange wäh⸗ 
ren, ſo erſcheint in jeder Stadt, wo ſich nur eine 
Druckerei befindet, eine derartige Zeitſchrift. 

Vom Rhein, 19. December. (F. J.) Dem De⸗ 
cember⸗Heſte der Monatsſchrift für die ev. Kirche der 
Rheinprovinz und Weſtphalens iſt der Abdruck der 
Sberbadlungen der kürzlich beendigten evangeliſch en 

boden der Rheinprovinz und Weſtphalens“ in einem 
Se Ne beigegeben. 
ſung 5 Da 24. Dec. (Elbf. 3.) Auf Veranlaſ⸗ 
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der Kanzel herab Repreſſalien gegen die Zeitungen wür⸗ 
den gebraucht werden. Auch die Pfarrer der Stadt 
Köln waren dieſer Tage verſammelt, um einen ähnlichen 
Antrag an den Herrn Erzbiſchof abzufaſſen, und ſollen 
dergleichen Anträge nicht minder von allen Landdecana⸗ 
ten eingegangen, reſp. zu erwarten ſein. Es giebt dies 
zu einer Betrachtung Veranlaſſung. Einmal ſollte man 


glauben, daß, wenn auf eine mit den Grundſätzen des 


Rechtes oder der Moral durch widerſprechende Weiſe 
durch die in den letzten Zeiten von öffentlichen Blättern 
verbreiteten gegen den Ultramontanismus gerichteten Ar⸗ 
tikel die Sache der katholiſchen Kirche beeinträchtiget 
oder gefährdet werde, es einer Antegung des untern 


Clerus nicht bedürfe, der höheren kirchlichen Obrigkeit 


vielmehr ihres Rechtes und ihrer Pflicht bewußt, aus 
eigenem Antriebe Schutz gegen ſolche Angriffe fordern 
werde. : 
Trier, 25. December. (Tr. Z.) Der Schöffentath 
der Vororte und Landgemeinden der Oberbürgermeiſterei 
Trier hat beſchloſſen, daß ſein diesjähriges Budget veröf⸗ 


fentlicht werden ſolle; dieſerhalb iſt daſſelbe der heutigen 


Zeitung beigegeben worden. 

Lyck. (L. U.⸗Bl.) Die hieſigen Stadtverordneten 
haben beſchloſſen, von der eingeräumten Befugniß: Be⸗ 
richte, Gutachten ꝛc. über zur Publizität geeignete Ge: 


genſtände der ſtädtiſchen Verwaltung drucken zu laſſen, 


Gebrauch zu machen. 

Danzig, 23. December. — Die hieſige Zeitung 
giebt heute folgende Mittheilung: Nachdem vor einigen 
Wochen durch die Verſetzung des Pfarrers M. von 
Mar., nach N. , das Pfarramt am erſtern Orte 
erledigt war, kam der Patron der Kirche, Gutsbeſitzer 
S., bei der hieſigen Königl. Regierung um Veran: 
laffung der Wiederbeſetzung dieſer Stelle ein. Da aber 
zur Zeit weder der Biſchof von Culm, noch die hieſige 
Königl. Regierung qualificirte Subjecte zur Hand hat⸗ 
ten, ſo ward ihm ſelbſt die Berufung eines tüchtigen 
Pfarrers anheim gegeben. Die allgemeine Theilnahme, 
welche die echt katholiſche Geſinnung des Herrn Johan⸗ 
nes Ronge, die ſich durch ſein offenes Schreiben an 
den Biſchof Arnoldi bekundete, auch in unſrer Gegend 


gefunden, beſtimmte den genannten Patron, dieſen ſelbſt 
zu dieſer Stelle zu berufen und die Vocation iſt in 


den erſten Tagen dieſes Monats von hier abgegangen. 
Es würde ſehr bedauert werden, wenn ſich Hinderniſſe 
der Annahme dieſer Berufung entgegenſtellen ſollten, 
denn beſonders unſrer Gegend iſt es noth, daß eine 
reine kräftige Geſinnung in Glaubensſachen dem Ultra⸗ 
montanismus, der ſich ſattſam ſchon in dem Brauns⸗ 
berger katholiſchen Wochenblatte abſpiegelt, die Waage 
halte. . 
Königsberg. (Königsb. Z.) Nach einer Tandräche 
lichen Verfügung aus Pr. Eylau vom 14. d. M., die 
das dortige Kreisblatt veröffentlicht, iſt auch im dortigen 
Kreiſe die öffentliche Sicherheit im hohen Grade gefähr⸗ 
det und ſind deshalb die ländlichen Kommunen zur 
Vermehrung der Nachtwächter und Verſchärfung des 
Patrouillendienſtes angewieſen. — Der Kaufmann M. 
aus Landsberg wurde auf einer Rückreiſe von Königs⸗ 
berg auf der Landſtrafße im Woymannſchen Walde 
Abends von fünf Räubern, ein Knecht hinter Glandau 
von einem Straßenräuber mit blankem Meſſer und ein 
anderer Knecht aus L. in dem zwiſchen Nerfken und 


Petershagen befindlichen Walde in der Dunkelheit eben⸗ 


falls von Straßenräubern angefallen. 
Die preußiſche Provinzial-Synode zu Kö⸗ 
nigsberg in Pr. im December 1844. 
Die erſten Wochen des Monats December ſind von 
großer Bedeutung für die evangeliſche Kirche unſerer 
Provinz geworden, indem die durch des Königs Maje 
ſtät hier, wie in den übrigen öftlichen Provinzen der 
Monarchie allergnädigſt angeordnete Provinzialſynode 
in dieſer Zeit in Königsberg zuſammentrat. Die Baſis 
ihrer Thätigkeit bildete eine dem Einberufungserlaſſe bei⸗ 
gegebene „Zuſammenſtellung der gutachtlichen An⸗ 
träge und Vorſchläge aus den Verhandlungen der Kreis⸗ 
ſynoden“ welche in überſichtlicher Anordnung unter fol⸗ 
gende eilf Geſichtspunete die Reſultate der Kreisſpno⸗ 
dal⸗Berhandlungen ſümmtlicher östlicher Provinzen zu⸗ 
ſammenfaßte: 1) Aeußere Vermehrung der ſeelſorgeri⸗ 
ſchen Kräfte; 2) Innere Vermehrung derſelben; 3) Ver⸗ 
wendung derſelben; 4) Erleichtette Ausübung der Seel⸗ 
ſorge; 5) Erbauung und Cultus; 6) Kirchliche Einwie⸗ 
kung auf die Jugend; 7) Kirchendisciplin; 8) Gemeinde⸗ 
weſen; 9). Kirchenverfaſſung im Allgemeinen; 10) Allge⸗ 
meine obrigkeitliche Anordnungen; 11) Verbeſſerung der 
äußeren Lage der Geiſtlichen und der Schullehrer. Außer⸗ 
dem war noch auf 8 Poſitionen, als der Erledigung 
hufe drei gründliche Vorarbeiten für einzelne dieſer 
Punkte beigefügt — alles dieſes jedoch war ohne irgend 
welche Verzeichnung der Grundfäge, des Weges und 
des Ausganges, der freien Berathung der Verſammlung 
vertrauensvoll anheimgegeben und ebenmäßig geſtattet, 
auch über kirchliche Gegenſtände, welche in dem 
Miniſterial-⸗Erlaß vom 21. Sept. d. J. nicht berührt 
ſind, Wünſche vorzutragen. Schon jetzt können wir 
über den Inhalt, den Gang und den d 
4 2 1 


vorzugsweiſe bedürftig, hingewieſen und zu dieſem Be⸗ 


* 
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gen bewilligten, auch von dem preußiſchen Provin⸗ 


ſelden Tage ausgeführt wurde — beſchältigte ſich dieselbe in in ber Vorausſetzung, daß die Anwendung derſelben von 
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handlungen aus authentischen Quellen die Mittheilungen] gebrachten Erleichterungen betrafen theils die Beſörde⸗ zu benutzen), daß dieſelben überhaupt, insbeſondere für 
machen. Die Arbeiten begannen den 30, November] rung der perſönlichen Kenntniß der Pfarrgenoſſen, wie die Advent- und Faſtenzeit zu empfehlen wären. — In 


ſolche durch Führung von Seelentegiſtern, Wiederein⸗ der achten Sitzung lag dem Gutachten der Verſamm⸗ 
führung von Kirchenzeugniſſen bei Verlaſſen der Parochie lung die äußere Vermehrung der ſeelſorgeriſchen 
u. f. w. möglich, theils die Erleichterung des perſönlichen Kräfte vor. Da vor Allem übergroße Parochien als 
Verkehrs des Pfarrers mit feinen Gemeindegliedern, wie 
ſolches durch die Feſtſtellung der Beſugniß der Geiſt⸗ 
lichen, ihre Pfarrkinder zum Zweck ſeelſorgerlicher Ein⸗ 
wirkung zu ſich zu verlaffen, geſchehen könnte, oder durch 
Einführung regelmäßiger Hausbeſuche, perſönlicher An⸗ 
meldung zu den verſchiedenen kirchlichen Handlungen, 


d. J. in dem von des Königs Majeftät zu den Sitzun⸗ 


zial⸗Landtage benutzten und von dieſem bereitwillig über⸗ 
laſſenen ſogenannten Flieſenſaale auf dem königl. Schloffe, 
mit einer vorbereitenden Sitzung, in welcher der von 
dem Präfes der Synode entworfenen und von dem Mi⸗ 
niſter genehmigten Geſchäftsordnung gemäß die Mitglie⸗ 
der des Moderamens, Aſſeſſor und Skriba von den Syn⸗ 
odalen ſelbſt, welche für dieſes Geſchäft nach Regie⸗ 
rungsbezirken geordnet ſaßen, gewählt wurden. Die ei⸗ 
gentlichen Arbeiten der Synode nahmen Tags darauf 
ihren Anfang und wurden in 14 ordentlichen Plenar- 
ſizungen, welche von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr Mit⸗ 
tags mit ſehr geringer Unterbrechung währten, mit Got 
tes Hilfe beendigt. Es gelang der Spnode über 10 
der vorliegenden Propoſitionen gehörig motivirte Be⸗ 
ſchlußnahmen und außerdem über 3 theils von Seiten 
des hohen Miniſterii, theils Seitens des hiefigen had): 
verordneten Ober⸗Präſidii ihr vorgelegten Anfragen 
ausführliche Gutachten zu Stande zu bringen. 
Nachdem Präfes die erſte Sitzung, Montag den 2ten 
d. M., mit einem Vortrage eröffnet hatte, welcher in 
eine überfichtliche Zuſammenſtellung der detaillirten Re: 
ſultate der im verfloſſenen Jahre in der Provinz Preußen 
gehaltenen Kreisſynoden ausging, vereinigte ſich die Ver⸗ 
ſammlung auf den Vorſchlag eines ihrer Mitglieder vor 
allem Andern als zu ihrem erſten einmüthigen Beſchluſſe 
dahin, Sr. Majeſtät dem Könige ihren tief gefühlten 
und unterthänigen Dauk für die ihr ſo buldreich als 
vertrauensvoll dargebotene Gelegenheit, Wünſche, Vor⸗ 
(läge und Bitten behufs Hebung und Fortentwickelung 
des kirchlichen Lebens freimüthig auszuſprechen, — in 
das Protokoll niederzulegen. Nach dieſem erſten ſchul⸗ 
digen Opfer des Danks ging die Synode ſofort an die 
Benutzung der ihr gebotenen Gelegenheit, indem ſie das 
erſte Referat des öten Ausſſchuſſes, welcher die wichtigen An⸗ 
gelegenheiten des kirchtichen Gemeindeweſeas und 
der Kirchen verfaſſung bearbeitete, entgegennahm. 
Es hatte dieſer Ausſchuß ſeine Arbeiten nicht beginnen 
mögen, ohne den Beſchluß der Verſammlung über das 
der Gemeinde⸗ und Kirchenverfaſſung zum Grunde lie⸗ 
gende Prinzip einzuholen. Der diesfällige Vorſchlag des 
Ausſchuſſes kam in der zweiten Sitzung zur Diskuf- 
ſion unb endigte nach einer ſehr belebten und reichhal⸗ 
tigen Debatte mit dem faſt einſtimmigen Antrage, daß 
zunächſt die Gemeindeverfaſſung in der Weiſe lebendig 
und ſelbſtſtändiger ſich geſtalte, daß den ſogenannten 
Laien, den Nichtgeiſtlichen, ein größerer Antheil an der 
Leitung des innern und äußern kirchlichen Gemeindewe⸗ 
ſens zukommen, und daß Auch ap ne Sr 
i auch ein Antheil an allen Synoden 
nuch engl und gleichzeichtig der Antheil der Obrig⸗ 
keit an der Kirchenverwaltung in eine Behörde kirch⸗ 
lichen Charakters verwandelt werden möge. Auf die⸗ 
ſer Baſis hatten die Arbeiten des Ausſchuſſes zu dem 
Entwurfe einer Kirchen⸗ und Gemeindeordnung geführt, 
in welcher das Presbyterial⸗Spnodal⸗Prinzip, das ſeine 
belebende Kraft in der evangeliſchen Kirche der Rhein⸗ 
lande ſeit Jahrhunderten aufs Heilſamſte bewährt hat, 
unter möglichſtem Anſchluſſe an das hiſtoriſch und ge⸗ 
ſetzlich Beſtehende durch alle Stufen des kirchlichen Le⸗ 
dens dergeſtalt entfaltet war, daß ihm von Oben her 
das uns geſchichtlich gegebene konſiſtoriale Element be⸗ 
gegnete und ſich beide Prinzipe, wie es auch eben jetzt 
in den genannten weſtlichen Provinzen unſerer Monarchie 
von anderer Seite her vermittelt wird, zu einer unſern 
Verhältniſſen angemeſſenen Verfaſſung der evangeliſchen 
Kirche durchdrangen. Dieſer mit beſonderer Vorliebe 
ausgearbeitete, ſorgfältig motivirte Entwurf beſchäftigte 
die Versammlung in der Iten, 10ten und 11ten 
Sigung auf das Lebhaftefte und brachte ihr jedenfalls 
den unvergleichlichen Vortheil, das Bild des auf dem 
oben als einhellig angenommen bezeichneten Grunde auf⸗ 
gerichteten kirchlichen Gebäudes in konkreter Anſchaulich⸗ 
keit vor ſich zu ſehen und ſomit die eigenen Ueberzeu⸗ 
gen ſei es zu berichtigen, ſei es zu befeſtigen. 

Das Gewicht der Sache aber und die dringende Noth⸗ 
wendigkeit einer vielſeitigeren Erwägung bewog die Syn⸗ 


faſſender Seelſorge bezeichnet waren, fo war die Thei⸗ 
lung großer Pfarrſprengel, die Wiederaufhebung vorüber⸗ 
gehend angeordneter Kombinationen und Gaſtverhältniſſe, 
die Wiederbeſetzung erledigt gelaſſener Pfarreien, die Bil⸗ 
dung neuer Pfarrſyſteme u. ſ. w. zur Abhilfe dieſes 
Privalbeichte u. f. w. Es würde zu weit führen, die] Uebelſtandes in Vorſchlag gekommen. 5 Nachdem nun 
einzeinen Beſchlußnahmen auf jede der vorliegenden Po: noch zuvor auf Grund einer gleichfalls höhern Orts vor⸗ 
ſitionen zu nennen, es genügt, anzuführen, daß jede Art gelegten Zuſammenſtellung der dafür und dagegen gel⸗ 
von Nöthigung durch Gewalt, jede Verſchärfung polizei⸗ tend gemachten Gründe die Vorfrage zue Erwägung 
lichen Zwanges, jeder Anſpruch an die obrigkeitliche gekommen, ob bei eingetretenem Mißverhältniß zwiſchen 
Macht Behufs Uebung geiſtlicher Pflichten von der Sy⸗ den Parochien und den daran befindlichen ſeelſorgeriſchen 
node einſtimmig und entſchieden zurückgewieſen] Kräften die Theilung der erſteren oder bloß die Ver⸗ 
worden iſt, wahrend andererſeits das Zweckdienliche, mehrung der letzteren ohne Theilung oder Abtheilung 
Heilſame und kirchlich Förderliche in den bisherigen | der Parodie vorzuziehen ſei und die Verſamm⸗ 
oder in den vorgeſchlagenen Einrichtungen ſorgfältig auf- lung dem Prinzipe der Einbeit und Stetigkeit 
geſucht, als wünſchenswerth bezeichnet und der perſön⸗] der Seelſorge vor dem der Mehrheit f der gleich⸗ 
lichen Benutzung anheimgegeben und empfohlen wurde, gestellten und nur in die Geſchäfte ſich theilenden Geiſt⸗ 
Den Schluß der vierten und die ganze fünfte lichen den Vorzug gegeben hatte, wurden die übrigen 
Sitzung füllten die Verhandlungen über die Ausbildung der hier vorliegenden Fragen dem ſo ausgeſprochenen 
und Verwendung der Kandidaten für den Grundprinzipe gemäß und in ſteter Berückſichtigung 
Kirchendienſt. Die darüber vorliegende treffliche Worz | det. dabei vorkommenden ſehr mannigfaltigen Fälle 
arbeit bezog ſich auf die drei Stadien ihrer Entwickelung, und Verhältniſſe erwogen und beantwortet. Aus der 
zunächſt auf ihre Vorbildung auf dem Gymnaſio und | zahlreichen Reihe gutachtlicher Beſchlußnahme heben 
der Univerſität, ſodann ihre Fortbildung nach zurückge-] wir nur die in das Protokoll niedergelegte Bitte 
legter erſter Prüfung, endlich ihre praktiſche Verwendung | der Synode hervor, daß zur Unterſuchung der in der 
im Kirchendienſte. In erſterer Beziehung bevorwortete] genannten Beziehung beſonders ſchlimm ſich geſtaltenden 
die Synode neben einigen weniger bedeutenden Beſchlüſſen] Verhältniſſe der evangeliſchen Bevölkerung Weſtpreußens 
die Anſtellung von Univerſilätspredigern und die Veran⸗ eine eigene Kommiſſion Seitens der kirchlichen Oberbe⸗ 
ſtaltung eines eigenen Univerſitätsgottesdienſtes; in Bes hörde niedergefegt werde. Schließlich kam noch in der⸗ 
ziehung auf das Zweite erklärte ſich die Spnode gegen | ſelben Sitzung die Verbeſſerung der äußern Lage 
die Verlängerung des Triennium und gegen die Einrich⸗[der Geiſtlichen und Schullehrer zum Vortrage 
tung einer praktiſchen Probezeit bei einem Pfarrer, aber] und zur Erörterung; die Synode beſchränkte ſich aber 
für Beantragung eines Predigerſeminars in freiem Anz | darauf, nach Feſtſtellung eines Minimum des Prediger⸗ 
ſchluſſe an die Univerſität und ohne Konvikt, zur Er: Gehaltes auf 500 Thlr., des Lehrer = Einfommens auf 
gänzung der akademischen Bildung mittelſt Einführung] 200 Thlr. für die Stadt, 120 Thlr. für das Land (in 
in die Praxis nach Analogie des Heidelberger Seminars, | allen drei Fällen excl. der Wohnung und des Brenn⸗ 
deffen Beſuch inzwiſchen nicht als ausnahmsloſes Geſetz, materials), das kirchliche Accidentienweſen und deſſen 
wohl aber als Regel gelten folle; in der dritten Beziehung] Umgestaltung mit Rückſicht auf die bereits vorliegenden 
ward theils die Befegung der vornämlich aus kirchlichen zum Theil vergeblich gebliebenen Vorarbeiten, wie auf 
Mitteln dotirten Präcentorate, Rektorate ꝛc. mit Litera- die ſchon im Geſetze vorhergeſehenen Auskunftsmittel um 
ten, theils die Ordinirung einer Anzahl disponibler Hilfs: | jo lieber fallen zu laſſen, als die ſparſam zugemeſſene 
geiſtlichen (General: Subftituten) für die Provinz, theils] Zeit wichtigeren kirchlichen Objekten zu bewahren wäre. 
die Verwendung von Kandidaten zu theilweiſer Mitver: | — Von dem Inhalte der neunten und eilften Seſ⸗ 
ſehung des geiſtlichen Dienſtes nach § 515. Tit. 11. ſion, der auch einen Theil der zehnten Sitzung hin 
Th. 2. A. L. R., ſo wie die n elben an] wegnahm, ift ſchon oben berichtet. Den übrigen Theil 
den Synoden, Schullhrerkonferenzen, Predigten und Kae der letztgenannten füllte die Erwägung der auf die Hei⸗ 
techeſen als dringender Wunſch ausgeſprochen. — In flighaltung der Sonn- und Feſttage gerichteten 
der ſechſten Sitzung wurde wieder auf Grund einer | Vorfhläge aus. Die Synode ging auch hier in Be⸗ 
forgfältig ausgearbeiteten Zuſammenſtellung ein mit dem treff der Erfüllung der diesfälligen Chriſtenpflicht vom 
vorigen im Hauptpunkte zuſammentreffender Gegenftand, | Prinzipe der Gewiſſensfreiheit aus, allen äußern Zwang 
die Entlaſtung nämlich der Superintenden, ins- zum Gottesdienſte verwerfend; um fo mehr mußte fie 
befondere von den ihrem Berufe fremden Geſchäften bes ſich aber auch gegen allen Zwang zur Entheiligung des 
handelt. Die Synode erklärte ſich darüber mit Abwei-] Feiertags erklären und das Recht des Einzelnen wie der 
fung der in Vorſchlag gebrachten Abnahme gewiſſer klei⸗ Gemeinden hervorheben, in der Freiheit und Andacht 
nerer Geſchäfte, Veränderung der Kompetenz, Verkleine⸗ | ihrer Feier nicht beeinträchtigt oder geſtört zu werden, 
rung der Diözeſen u. ſ. w. zunächſt für Remunerirung | fo wie das Recht vor Allem der arbeitenden Klaſſen auf 
dieſes bisher für feine Mühwaltung kaum nothdürftig] den einen wöchentlichen Tag der Ruhe und Erquickung 
entſchädigten Poſtens mit 100 Thlr. jährlich, um da⸗ für Leib und Seele; den Schuß dieſer Gerechtſame und 
für eine Hilfe nach freier Wahl ſich beſchaſſen zu kön- Freiheit des Volks glaubte ſie von dem chriſtlichen Staate 
nen. Zwei anderweitige Vorſchläge, welche jeder in erwarten zu müſſen. Sie erkannte in dieſer Beziehung 
feiner Art überaus empfehlenswerthe Seiten an ſich aufs dankbarſte die bereits vorhandenen geſetzlichen Be⸗ 
trugen, zunächſt ein Plan zur Zutheikung je eines ſtimmungen an, und behielt bei der Vorausſetzung einer 
ordmirten Kandidaten als Ephoral⸗ Gehilfen an jede exakten Ausführung derſelben und einer forgfältigen Pflege 
Superintendentur, fobann, die durch eine. inhaltreiche | der an manchen Orten noch beſtehenden kirchlichen Sitte, 
Deneſchrift der hiefigen tbeotogifchen Saultät empfop: [faum ech ben welche, Daum zu ausdeictichen 
lene Verpflanzung des württembergiſchen Vicarien⸗Inſti⸗ ee u 95 Dieſe letzteren bezogen ſich vorzugsweiſe 
tutes in die hieſigen Verhältniſſe mußten beide nicht zu] theils auf die Verlegung der ſonntäglichen Landwehr⸗Uebun⸗ 
beſeitigender Hinderniſſe wegen noch zurückgeſtellt werden | gen, theils auf die Ermöglichung einer wirklichen Sonntags⸗ 
und mußte fi die Verſammlun g darauf beſchränken, ruhe und Feier für die arbeitende Klaſſe des Landvolks (in 
die vorerwähnte Verwendung nicht ordinirter Kandidaten Beziehung, worauf eine vertrauensvolle Verwendung 
als Pfarrgehilfen den ſchon vorhandenen geſetzlichen Ber beim nächſten Landtage in das Protokoll niedergelegt 
ſtimmungen gemäß als empfehlenswerth zu bezeichnen wurde), theils endlich auf Ausdehnung der kirchlichen 
und Andeutungen hinſichts Herbeiſchaffung der dazu er⸗ Feierzeit an Sonn⸗ und Feſttagen vom Anfange des 
ſorderlichen Fonds zu geben. Gleichzeitig wurde auch eiſten eis zum Schluſſe des letzten öffentlichen Gottes⸗ 
ode, ihr definitives Urtheil über das Detail des Ent- die jährliche Stellung einer Preis aufgabe n 85 0 8 Hiebei kamen auch die oft poſſenhaften Schau⸗ 
wurfs bis auf eine künftig zu verhoffende Zuſammen⸗ k. Konſiſtoriums zunächft für die cee 1150 tz ſpiel⸗Vorſtellungen an den Abenden der erſten hohen 
berufung zurüctzuhalten und das um fo mehr, als die | daten behufs Belebung DE 9 0 chen Fortbildung Festtage und andere öffentlichen Anſtöße der kirchlichen 
weitere Ausbildung jener Verfaſſung Über die Kreiſe der derſelben als einhelliger Wunſch der Synode ade Sitte und Geſinnung zur Sprache, Über die jedoch, da 
einzelnen Gemeinden hinaus weſentlich durch die vorz | chen. — Die ſiebente Sitzung derſelben beſchäftigte | fie nur an einzelnen Orten vorkommen, die Synode 
gängig erſt auszubildende Gemeindeordnung und deren | fi mit einigen der Vorſchläge, die Beförderung keine allgemeinen Anträge formirte. — In der zwölf⸗ 
Mefultar bedingt seil. Die Spmode fühlte, den volen der häuelichen und kirchlichen Erbauung besten Sigung wurde noch die Bildung eines Peuſtons⸗ 
Ernſt der Frage, um die es ſich handelte, und ſuchte treffend und es reſultirten hieraus als Beſchlußnahmen fonds für alte und ſchwache, namentlich zur Annahme 
das eben ſowohl in der unverweilten Ergreifung des der Spnode, mit abermaliger ausdrücklicher Zurückwei⸗ eines Adjunkts genöthigten Geiſtlichen, worüber ſchon 
Prinzips, als in der andauernden Erwägung feiner Evo: | fung alles unevangeliſchen Zwanges, in Hinſicht des ſeit mehren Jahren ein Plan vorliegt, verhandelt, vor 
lution und der unvorgreiflichen Beſchlußnahme darüber Hausgottesdienſtes, daß derſelbe, wo noch vorhanden, | Allem dem Urheber dieſes Planes, dem Conſiſt.⸗Rath ic. 
an den Tag zu legen. — Nachdem die Synode noch ſorgſältig erhalten und belebt, wo nicht vorhanden, auf Oeſterreich hier, der Dank der Synode votirt und das 
in ihrer zweiten Sitzung die Bitte um Geſtattung einer ſeelſorgeriſchem Wege empfohlen und hervorgerufen wer⸗ Projekt mit einer einzigen Emendation, betreffend die 
Veröffentlichung ihrer Verhandlungen an den den möge; in. Hinſicht auf außerkirchliche Zuſammen⸗ Staats⸗Garuntſe, verſehen, dem geiſtlichen Minifterio zur 
Miniſter der geiſtlichen ic. Angelegenheiten zu künfte zu Religionsübungen, daß es bei den beſtehenden Beprüfung event. Genehmigung vorzulegen beſchloſſen.— 
richten beſchloſſen hatte — ein Beſchluß, der an dem⸗ | gefehlichen Beſtimmungen fein Bewenden behalten möge, In der dreizehnten Sitzung endlich wurde das Ver⸗ 
i b a die Anwe d hältniß der Kirche zur Schule foweit wenigſtens 

ihrer Iten und Aten Sitzung mit den die Ausübung der Beurtheilung der Provinzial⸗Kirchendehörden abhäͤn⸗ behandelt, daß als feſtzuhaltendes Prinzip der Wunſt 
der Seelſorge betreffenden Erleichterungen. gig gemacht werde; endlich in Hinſicht auf Wochen- ausgeſprochen ward, die innere und äußere Verbindung 

Dieſe auf den verſchiedenen Kreisſynoden in Vorſchlag ö 


Gottesdienſte (wozu auch Bibel⸗ und Miſſionsſtunden der Kirche mit der Volksſchule zu erhalten und immer 


ein vielfach vorhandenes Hinderniß gründlicher und um: 


— 


Biken 


inniger zu fhliefen. Das Hauptgefhäft dieſer legten 
ordentlichen Sitzung bildete noch die Erwägung einer 
von der eigens dazu niedergeſetzten Kommiſſion dearbei⸗ 
teten Denkſchriſt, die Gravamina der evangeliſchen 
Kirche der römiſch⸗katholiſchen gegenüber be⸗ 
treffend. Dieſes inhaltreiche Referat gab zu den man⸗ 
nigfaltigſten Auslaſſungen und Beſtätigungen, wie zu 
offenfter Ausſprache der dringenden Wünſche der Syn: 
odalen, ſowohl für ſich ſelbſt, als auch für ihre Ge⸗ 
meinden gegen ihre evangeliſche Landesobrigkeit Veran⸗ 
laſſung, und es hielt die Verſammlung hier gerade für 
ihre heilige Pflicht, von dem ihr in königlicher Huld 
gewährten Vertrauen zur Beruhigung der in dieſer Be⸗ 
ziehung mehrfach beunruhigten Gemeinden ſo ehrerbieti⸗ 
gen als freimüthigen Gebrauch zu machen, wogegen 
noch anzuführen iſt, daß anderweitig ſchon von ſämmt⸗ 
lichen Kreis⸗Diöceſen der Provinz die in dieſem Jahr 
durch des Königs Majeſtät angeordnete Einführung eines 
jährlichen Reformationsfeſtes mit größtem Danke er: 
kannt worden iſt. — In den beiden letztgenannten 
Sitzungen wurden außerdem drei der Synode ſonſt noch 
vorgelegten Gegenſtände begutachtet, als 1) die Vervoll⸗ 
ſtändigung der Agende in Betreff eines darin mangeln⸗ 
den Formulars zur Beſtätigung der Nothtaufe, 2) die 
gefegtichen Beſtimmungen in Betreff der Unſtatthaftig⸗ 
keit eines Uebertritts vom Chriſtenthum zum Judenthum, 
fo wie endlich 3) die Regulirung gewiſſer, durch die 
Dismembrationen und Koncentrationen ländlicher Grund⸗ 
ſtücke verdunkelter und verſchwindender kirchlicher Abga⸗ 
ben. Mit der vierzehnten Sitzung vom 18ten d. M. 
wurde die Synode nach Beſeitigung der Tagesordnung 
mit einer Schlußrede des Präſes (ſ. unſ. Ztg. No. 303 
Beil.), mit dem gemeinſamen Geſange: „Allein Gott 
in der Höh' ſei Ehr“, und mit einem innigen Dank⸗ 
und Schlußgebete geſchloſſen, das die ganze Verſamm⸗ 
lung mit einem vollſtimmigen Amen als das ihrige ver⸗ 
ſiegelte. Die allgemeine Empfindung machte ſich hierauf 
noch in einer Anrede Luft, welche Conſiſt.⸗R. ꝛc. Bres⸗ 
ler im Namen der ganzen Synode an den Präſes und 
an das Moderamen derſelben richtete, worin er den tief⸗ 
gefühlten Dank für die würdige und gedeihliche Leitung 
derſelben ausſprach und welche er damit ſchloß, daß er 
im Geiſte vereint mit allen Anweſenden den Segen des 
Herrn über das verehrte Haupt der Verſammlung aus⸗ 
ſprach. Dieſe Schlußſitzung zeugte vor Allem von dem 
nächſten Segen, welche die Synode den Theilnehmenden 
gebracht hatte, nämlich von dem erhöhten Gefühle des 
gemeinſamen, heiligen und köſtlichen Berufes, der Allen 
in der Kirche Chriſti geworden, und der innern und 
äußern Zuſammengehörigkeit in der Arbeit für dieſen 
Beruf, — einem Gefühle, wogegen die ſonſt vorhande⸗ 
nen theologiſchen Spannungen weit zurückzutreten ges 
nöthigt waren. Die Synode hat ſich von Anbeginn an 
der Iluſion nicht hingegeben, als würde ihr bloßes Zu: 
ſammentreten im Stande ſein, die großen Probleme, 
welche die evangel. Kirche zur Zeit in ihrem Schooße 
bewegt, zu löſen und dadurch die Gegenſätze aufzuheben, 
welche ſich durch die Dienerſchaft des Herrn in ſeiner 
Kirche hindurchzieht; aber es iſt ihr die Gnade geſchenkt 
worden, in einer großen unvergeßlichen Erfahrung inne 
zu werden, daß neben dem, was ſie eben in der eifrigen 
Arbeit für das Reich des Herrn zeit: und deziehungs⸗ 
weiſe zu trennen vermocht hat, noch Boden genug vor⸗ 
banden iſt, worauf die auftichtigen Diener der Kirche 
Ehriſti ſich gründen und ſich die Hand bieten können 
zu dem gemeinſamen Werke, und daß jedenfalls der 
Herr ſeine großen Verheißungen noch nicht von der 
edangelifhen Kirche genommen hat, fondern das Gebet 
feiner Diener erhört und den Frieden ſchenkt denen, die 
den Frieden ſuchen. (Königsb. Ztg.) 


Breslau, 29. Dec. — Je banger die Beſorg⸗ 
niſſe waren, welche ein großer Theil der Laien und zwar, 
wenn wir nicht irren, gerade die Intelligenten unter ih⸗ 
nen über die Zuſammenſetzung und die Verhandlungen der 
Beevinjiatfpnoden hegten, um fo erfreulicher iſt nach dem 
3 derſelben die Erſcheinung, daß ihre Mitglieder, 
Laien 5 in einen ſchroffen Gegenſatz zu den 

3 vielmehr von einem ächt proteftantifchen 
Seifte durchdrungen waren und das Heil der Kirche i 
einer innigern Vereinen d el der Kirche in 

; g der Geiſtlichen mit den Ge⸗ 
meinden zu finden glaudten. So war s nicht blos 
in Breslau, ſondern auch in Berlin, Königsberg und 
Magdeburg. Wir haben ſchon neulich auf er in di 
ſem Sinne gegebene Synodal⸗Separat⸗Votum des H ag 
Prediger Carſtädt aufmerkſam gemacht. Die Ueber⸗ 
zeugung hat ſich immer größere Geltung verſchafft daß 
das religiöſe Leben nicht durch Lußere Verordnungen 
und Geſetze gehoben werden kann, eben weil es nichts 
Aeußerliches iſt, ſondern ſeinen Grund und Boden im 
Innerſten des Herzens findet; ſtarre Formen und äußere 
Gebote ſind der proteſtantiſchen Kirche fremd, ſie iſt in 
einer ewigen Fortbildung und Vervollkommnung begriffen, 
die nur aus ihrem eigenen Weſen hervorgehen kann. 
Dieſe Gedanken finden wir auch in den Worten wieder, 
welche Herr Conſiſtorialrath Fiſcher bei Eröffnung der 
Schleſiſchen Provinzialſynode am 18. November 1844 
geſprochen und jetzt „auf Veranlaſſung“ zum Druck be⸗ 
fötdert hat (Breslau, im Verlage bei Joſef Max u. 
Komp). Wir verfehlen nicht, unſere Leſer auf dieſe 


brauch der Glocken geſtatten ſollten, wenn anders die 
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überlebt zu haben.“ Er kennt die Zeit und warnt 
feine Amtsgenoſſen und alle, die fein Wort hören, der⸗ 
ſelben feindfelig entgegen zu treten. „Wer — ruft er 
uns zu — die Zeit nicht erfaßt und ihre wirklichen 
Fortſchritte anm aßend in Rückſchritte verwandeln zu dür⸗ 
fen wähnt, ſei es aus Unkunde oder Feindſeligkeit, dem 
ruft fie warnend entgegen: es iſt zu ſpät.“ Er 
kennt auch den Kampf, den Licht und Finſterniß, das 
Gefühl der Abhängigkeit und Ueberſchätzung der Ver⸗ 
nunft, wiſſenſchaftliches Arbeiten und grobſinnlicher 
Myſtizismus, Streben nach dem Höhern und ſelbſtſüchti⸗ 
ges Trachten nach außen hin, in der proteſtantiſchen 
Kirche mit einander kämpfen. „Die Zeit — ſagt der 
Redner in kräftigen Worten — iſt allerdings krank; 
aber wer heilt ſie, damit ihr Geneſung verliehen werde? 
Doch nicht etwa Machtgebot oder Herrſchergewalt? Die 
Kirche ſoll die heilende Kraft in ſich ſelbſt 
tragen, und wir ſollen fie fördern, heben und 
aufrecht erhalten. Wahrheit und geiſtig ſittliche Frei⸗ 
heit ſind die himmliſchen Mächte, die uns ſchützen, 
helfen und retten; die Wahrheit, ſagt Chriſtus, 
wird euch frei machen; der Geiſt macht lebendig; 


auf das Wort Gottes nur dürfen wir ſchwören, nicht 


auf menſchliche Worte und Meinungen; Einer nur iſt 
unſer Herr und Meiſter. Das beherzigt die Kirche nicht, 
die uns jetzt aufs neue tiefe Wunden ſchlägt. Wage 
man es nicht, auf welchem Wege es auch ſei, uns in 
ſie zurückführen zu wollen. Kein Fürſt der Finſterniß 
trete zwiſchen Staat und Kirche. 
die Hand reichen, ſollen mit und für einander leben 
und ſtehen und wirken. — Was würde Luther ſagen, 
wenn er jetzt wieder erſcheinen könnte? So wie er an 
feine Kirchthuͤre mit eiſernem Hammer die Theſes ſchlug, 
ſo würde er mit kräftiger Stimme in unſere Herzen 
hineinrufen: es iſt hohe Zeit, frei herauszuſprechen, was 
zu unſerm Frieden dient; die Zeit mahnt, ſie droht, ſie 
warnt, darum wachet, ſtehet feſt im Glauben, ſeid männ- 
lich und ſeid ſtark, ſtark in dem Herrn und in der 
Macht ſeiner Stärke; ihr werdet euch doch nicht nach 
drei Jahrhunderten noch fragen laſſen: wo führt der 
Weg nach Rom? Dann würde der Herr, auch wenn 
ihr ihn bätet: bleibe bei uns, es will Abend werden, 
doch nicht bleiben, ſondern vorübergehn und mit hohem 
Ernſt euch zurufen: der Geiſt der Wahrheit wird zeu⸗ 
gen von mir, und ihr ſollt auch zeugen!“ So zeitge⸗ 
mäße Worte, von einem der älteſten Geiſtlichen der Pro⸗ 
vinz geſprochen, konnten ihre Wirkung auf die Gemü⸗ 
ther nicht verfehlen. Mochten auch manche Elemente 
in der Verſammlung ſein, welche die nothwendig ſchei⸗ 
nende Heilung der Kirche auf andere Weiſe verſuchen 
wollten, fe hat doch der Erfolg bewieſen, daß fie bei 
dem Geiſte der proteſtantiſchen Freiheit, von dem die 
Mehrzahl beſeelt war, nicht durchdringen konnten. 
Deut ſchland. 

Aus Bayern, 20. December. (Brem. 3.) An der 
nördlichen Grenze, da wo das herzogl. ſächſiſche Gebiet 
ſich unter einem ſpitzen Winkel zwiſchen Ober⸗ und 
Unterfranken einſchiebt, wohnt, gleichſam in der Scheide⸗ 
lin ie des katholiſchen und proteſtantiſchen Deutſchland, 
in der bunteften Miſchung eine aus Angehörigen beider 
Confeſſionen beſtehende Bevölkerung. Die Gemeinden 
find hier faſt ausſchließlich gemiſcht. In dieſen ges 
miſchten Gemeinden nun hatte feit dem weſtphäliſchen 
Frieden das Uebereinkommen geherrſcht, daß beide Theile, 
wenn Proteſtanten oder Katholiken an Ort und Stelle 
keinen Prieſter ihrer Religion hatten, ſich gegenſeitig 
bei Taufe, Copulation und Begräbniß Aushülfe leisteten. 
Die Glocken und Begräbnißſtätten wurden gegenſeitig 
benutzt und dieſes Wechſelverhältniß, weit entfernt Rei⸗ 
bungen zu veranlaſſen, ſchien vielmehr Frieden und 
Einigkeit für immer ſichern zu wollen. Keine Partei 
fühlte ſich hintangeſetzt, keine bevorzugt. Es fiel Nie: 
manden ein, Proſelyten zu machen, oder die religiöſe 
Diſſerenz auf das Leben zu übertragen und ſo im Ver⸗ 
kehr eine neue Art der Ab⸗ oder Zuneigung zu bes 
gründen. Aber eben ſo fern blieb man auch von der 
Indifferenz, jenem Gefpenfte, mit welchem von gewiſſen 
Seiten ſo gern gedroht wird, wenn einſeitige Maß⸗ 
nahmen Bedenken erregen. Im Gegentheil, man gab 
ſich mit Ruhe und Bewußtſein ſeinem Glauben hin, 
der von dem rechten Ziele offenbar darum nicht abirrte, 
weil er die böſen Leidenſchaften fern hielt und Liebe und 
Duldung wirkſam bethätigte. Dieſer Zuſtand des Frie⸗ 
dens und der Ruhe dauerte bis vor Kurzem, als plötzlich 
in Unterfranken an die katholiſchen Landgeiſtlichen ein 
Circular der vorgeſetzten geiſtlichen Behörde erging, des 
Inhalts, daß ſie bei den Begräbniſſen der Proteſtanten 
nur als ſtumme Zeugen, im einfachen Hausrock er: 
ſcheinen und weder ein Gebet sprechen, noch den Ges 


Proteſtanten an letztere keine privatrechtlichen Anſprüche 
hätten. Damit war die bisherige friedliche Vereinbarung 
mit Einem Schlage aufgehoben und einem ganzen 
Heere fanatifcher Leidenſchaften Thür und Thor geöffnet. 
Während ſich die Proteftanten zurückgeſetzt und gekränkt 


Beide ſollen einander 


kräftige Rede aufmerkſam zu machen. Der Redner fühlten, glaubten die Katholiken eine gewiſſe Priorität 
iſt „im Dienſte des Evangeliums alt und grau gewor⸗ als Menſchen und Chriſten in Anſpruch nehmen zu 
den und hat ſchon ſechs Jahre über ein halbes Jahr müſſen. Jene galten ihnen nicht mehr für ebenbürtig, 
hundert hinaus im Weinberge des Herrn des langen 
Tages Laſt und Hitze getragen, ohne jedoch ſich ſelbſt 


ſie waren eine untergeordnete Kaſte. Eitelkeit und Hoch⸗ 

muth miſchten ſich in das Spiel; man freute ſich beffer 
| u fein, als ein großer Theil der Nachbarn und Be: 
kannten. Es kam zu höhniſchen beleidigenden Aeußerun⸗ 
gen. Retorſionen blieben von der andern Seite nicht 
aus. Man fühlte ſich plötzlich als Partei. Die Er⸗ 
bitterung ging bald auf den täglichen Verkehr über. 
Zahlreiche Hemmniſſe traten dem Handel und Wandel 
in den Weg. Die proteſtantiſchen Landleute, welche 
bisher ihre Geſchäfte, ihre Einkäufe in Bamberg und 
Würzburg gemacht hatten, wendeten ſich in ſtillſchwei⸗ 
gender Uebereinkunft nach Koburg und ſcheuten ſelbſt 
die um mehre Stunden größere Entfernung nicht, um 
lieber in einer proteſtantiſchen, aber ſächſiſchen Stadt, 
als in jenen bairiſchen, aber katholiſchen Städten ge: 
ſchäftliche Verbindungen anzuknüpfen. Selbſt neue po⸗ 
litiſche Sympathien wurden rege. Einfach wie dieſe 
Landleute ſind, vermiſchten ſie alsbald die kirchliche und 
die ſtaatliche Seite. Ihre Blicke wendeten ſich nach 
Außen und da fie den nahen ſächſiſchen Nachbar nicht 
für mächtig genug halten, ſo glauben ſie in Preußen 
den Staat zu erkennen, welcher ihnen, nämlich der be⸗ 
drängten Sache zu Recht zu verhelfen vermöge. Kurz 
ihre Hoffnung beruht auf Preußen, von dem fie Abhülfe 
und Schutz erwarten. Wir wollen dergleichen Sym⸗ 
pathien und Antipathien durchaus keine politiſche Be⸗ 
deutung beilegen. Sie werden auf unſere Verhältniſſe 
keinen Einfluß üben. Aber ſie ſind ein ernſtes Zeichen 
in einer Zeit wo man einer Seits zu religiöſen Tren⸗ 
nungen und Unterſchieden neigt, andrer Seits der Idee 
eines einigen, einzigen Deutſchlands mit ſolcher Vorliebe 
huldigt. Was hat Deutſchland je am unheilvollſten 
entzweit? Man beantworte ſich dieſe Frage und man 
wird einſehen, wozu gewiſſe Tendenzen, wenn nicht bald 
Einhalt geſchieht, ſicher führen werden. 

Erlangen, 19. December. — Am letzten Sonna⸗ 
bend drängte ſich vor dem Haufe des Bierbrauers W. 
in der Altſtadt eine ſolche Menſchenmaſſe zuſammen, 
wie ſie nur ein außergewöhnliches Ereigniß zu verſam⸗ 
meln im Stande iſt, und bald vernahm man, daß die 
Frau des Brauers, die Magd, eine Verwandte und 
einige Bauern, wie vom Schlage gerührt, plötzlich wäh⸗ 
rend des Mittageſſens umgefallen und daß auch zwei 
im Zimmer befindliche Kanarienvögel in ihren Häus⸗ 
chen vom Stänglein ohne Lebenszeichen herabgefallen 
ſeien. Als Urſache trugen ſich nun die abenteuerlichſten 
Geſchichten in der Stadt herum. Die Einen ſagten, 
es wäre Arſenik auf den Ofen geſtreut geweſen, um die 
ſogenannten Ruſſen leine Käferart) zu vertreiben; An⸗ 
dere ſprachen von Spießglasvergiftung, wieder Andere 
munkelten gar von einem Tollkörnerzeuge, der in das 
Bier habe kommen ſollen, wie es Jedem eben zu ſei⸗ 
nem Erzählungseiſer taugte. Nach mediziniſch⸗polizei⸗ 
licher Unterſuchung ergab ſich, daß in dem Keller des 
Brauers, in den man unmittelbar aus der Stube 
hinabgeht, Kohlen angezündet und Bierfäſſer in der 
Gährung begriffen waren. Dieſe Gasentwickelungen 
ſtiegen nun in die Stube empor und verurſachten die 
obenbeſchriebenen Wirkungen, die von allen Symptomen 
einer Asphyxie, durch Kohlendampf erzeugt, begleitet 
waren. Als die von dem Anfalle getroffenen Perſonen 
an die friſche Luft gebracht wurden, genaßen fie allmä⸗ 
lig wieder, obgleich die Magd ſich längere Zeit un⸗ 
wohl fühlte. 

Frankfurt 23. Dec. (H. N. Z.) Kürzlich wurde 
zu Zinſenheim im Rheingau das Haus eines dort an⸗ 
gefeffenen, ſonſt ſehr geachteten proteſtantiſchen Weinbergs⸗ 
beſitzers und Kaufmanns von einem Haufen Fanatiker 
überfallen und durch einen Steinhagel verheert. Die 
Schuld des Mannes war, bei der herzgl. naſſauiſchen 
Amtsbehörde zu Rüdesheim eine Anzeige von dem Ge⸗ 
werbe und Tagesgeſchäfte ſtörenden Unfuge gemacht zu 
haben, den die don Zinfenheim nach Trier ihrer Zeit 
ziehende Proceſſion angerichtet hatte, was zu einer nach⸗ 
träglichen Unterſuchung dieſes Unfugs Anlaß gab. 

Dresden, 21. Dec. (Brem. 3.) Man ſpricht hier 
in Kreiſen, die davon ſehr wohl unterrichtet fein können, 
daß der ſchon am letzten Landtage vorgeſehene Fall eintreten 
werde, daß unſer Finanzminiſter eine Anleihe zu den 
vielen außerordentlichen Bedürfniſſen machen müſſe, die 
durch die ſich drängenden Eiſenbahnbauten erfordert und 
erhöht werden. 

Stuttgart. Durch königliche Verordnung vom 
18. December die ordentliche Verſammlung der 
würtembergiſchen Stinde auf den 1. Februar 1845 
feſtgeſctzt. Der Fürſt von Hohenlohe Langenburg iſt 
durch höchſte Entſchließung vom 19. December für die 
nächſte ſechssähtige Periode der Ständeverſummlung 
wieder zum Präſidenten der erſten Kammer ernannt. — 
Oberjuſtizrath Wieſt in Tübingen zeigt im „Leutkircher 
Wochenblatt“ an, daß ihm der Urlaub zum Eintritt 
in die Stände⸗Verſammlung verweigert worden feis 
da ihm die Rückſicht auf feine Familie nicht geſtatte, 
aus dem Staatsdienſte zu treten, fo müſſe er für das 
ihm bewieſene Vertrauen danken. 


Mit zwei Beilagen. 


- 


Oeſterreich. 

+ Sa reiben aus Wien, 28. December. — An die 
Stelle des verewigten Kopitar iſt der unter dem Dich⸗ 
ternamen „Halm“ rühmlichſt bekannte Frhr. Eligius 
v. Münch = Biuinghaufen x. zum Hofrath und erſten 
Euſtos der k. k. Hofbebliothek ernannt worden. — 
Bauernfeld neueſtes Werk „Ein deutſcher Krieger“, 


welches im kaiſerl. Hofburgtheater wiederholt zur Auf⸗ 


füyrung gekommen ift, hat allgemein angeſprochen, und 
ungetheilten Beifall geerntet und enthält mehrfache An⸗ 
deutungen auf den politiſchen Zuſtand Deutſchlands. — 
Die Ernennung des Erzherzogs Albrecht zum comman⸗ 
direnden General von Defterreich, welche bisher darüber 
ſo viel Redens machte, daß einige ältere Generäle ſich 
dadurch präterirt geglaubt haben ſollen, iſt neuerdings 
der Gegenſtand des Stadtgeſpräches, indem man be⸗ 
hauptet, daß ſelbe unter der hieſigen Garniſon über⸗ 
haupt einen unfreundlichen Eindruck gemacht habe. Es 
wird nämlich verſichert, der junge Erzherzog ſeie über: 
mäßig ſtrenge, und habe hiervon während der Beklei⸗ 
dung feines Adlatus⸗Commando in Brün bemerkens⸗ 
werthe Beiſpiele geliefert. So erzählt man insbeſon⸗ 
dere, Erzherzog Albrecht ſeie faſt täglich in die Caſerne 
gekommen und habe alles ſtrenge rügend gemuſtett, 
Namentlich habe er größte Reinlichkeit gefordert, und 
dieſe dadurch erprobt, daß er fein Sacktuch, oder einen 
andern Gegenſtand unter irgend ein Soldatenbett zu 
werfen gepflegt, und wenn es unter ſolchem mit den 
geringften Spuren von Unreinlichkeit aufgehoben wor⸗ 
den, gewöhnlich unter ſeinen Augen ſogleich Exekution 
mittelſt Stockſtreichen vornehmen laſſen. 


Frankreich. 


Paris, 23. December. — Ein Rundſchreiben (vom 
16ten) des Miniſters der Juſtiz und des Kultus an 
die Biſchöfe ladet ſie ein, ihren untergebenen Geiſtlichen 
anzuempfehlen, mehr Toleranz in den Fillen zu bewei⸗ 
fen, wo Leute ſterben, a die letzten Mittel der Reli⸗ 

i angen zu haben. 
l Nachſtehendes, womit auch 
die Angaben anderer Correſpondenzen übereinſtimmen: 
Algier, 5. December. So eben kömmt uns eine 
höchſt wichtige Nachricht zu. Abd⸗el⸗Kader hat 
Marokko nicht verlaſſen, und ſämmtliche 
Stämme zwiſchen Fez und unſerer Grenze 
ſind im vollſten Aufſtande gegen den Kaiſer, 
der entthront werden ſolle. Es iſt dieſe Nachricht hier 
als offiziell angelangt. Der Er-Emir Abd⸗el⸗Kader ſoll 
der Anſtifter jener Empörung ſein. Demnach haben 
wir durch die Schlacht am Isly den Kaifer nur ge⸗ 
ſchwächt, um es dem Ex⸗Emir um ſo leichter zu machen, 
ſeine ehrgeizigen Plane gegen den Herrſcher von Ma⸗ 
rokko durchzuſeen. Man vermuthet, daß Abd⸗el⸗Kader 
wegen der noch ungünſtigen Witterung in keinem Falle 
vor dem nächſten Frühjahre etwas gegen die franzöſiſche 
nze unternehmen werde. 
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i itern Datum: Man verſichert, daß der 
za ko die Oaſis —— Bin dem Abd⸗el⸗Kader 

rt angewieſen habe. ie 
ee —— Dorfes Argenteuil bei Paris 
hat jetzt erklärt, daß die dortige Kirche nicht den un⸗ 
genähten heiligen Rock, ſondern ein Stück aus 
dem von den römiſchen Soldaten zerſchnittenen 
Uebergewande des Heilandes beſite. Eine ſolche Er⸗ 
klärung offizieller Art iſt, irre ich nicht, auch an den 

i ier ergangen. 

2 — 24. PER — Vorgeſtern um 
3 uhr fand im Conſerenzſaal des Palaſtes der Depu⸗ 
tirtenkammer eine zahlreiche Verſammlung Abgeordneter 
aller Farben ſtatt. — Die politiſchen Discuſſionen ſind 
ſeit einigen Tagen in allen größeren Zuſammenkünften 
auf den Cafés, wie in den Clubbs, in den Theater⸗ 

ie an der Börſe ungewöhnlich . 1 5 

achsſtoff giebt die doppelte Can idatur der 
Herren 9 Sauzet um die Kammer⸗Präſident⸗ 
ſchaft ab. Zahlreiche Wetten für einen, wie für den 
andern der beiden Bewerber haben ſtatt. — Neben die⸗ 
ſer regeren Lebendigkeit des politiſchen Lebens hat auch 
das Vergnügen ſeine Rechte über die Pariſer vollkom⸗ 
men geltend gemacht und die lebeluſtige Welt läßt ſich 
durch die ſchreckenvolle, nächtliche Unſicherheit der Straßen 
vom fleißigen Beſuch der Maskendälle nicht abhalten. 
Der Carneval ft diesmal ſo kurz; man muß ſich alſo ſputen. 
Die Bälle der Oper ſind dieſes Jahr beſonders unge⸗ 
wöhlich ſtark beſucht. — Dieſen Nachmittag brach in 
einer Tapetenfabrik zu la Villette in der Nähe des Ca⸗ 
nals St. Denis Feuer aus. Ein großer Theil der 
Baulichkeiten wurde von den Flammen verzehrt. Leider 
hat man auch den Verluſt dreier Menſchenleben bei die⸗ 
ſem Unglücksſalle zu beklagen. — Es befinden ſich in 
dieſem Augenblicke bereits etwa 350 Deputirte in Pa⸗ 
tis anweſend. Bis zur Eröffnung der Kammern am 
nächſten Donnerſtage wird dieſe Zahl wohl über 400 
anwachfen. — Die Deputirten Joly und Viellard ſind 


gegenwärtig zu 


N 


Ham zum Beſuche bei dem Prinzen 


— 2655 — 


Erſte Beilage zu M 306 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Dienſtag den 3 1. December 1844. f 2 
— AEEZUIESEGEREBEREEGERRFERE FERNSEHEN. 


Louis Napoleon. — Die Vorſteher der Erziehurgs⸗In⸗ 

ſtitute der Hauptſtadt haben ſich verein gt, der Concur⸗ 

renz des Cletus gemeinſam entgegen zu wirken. 
Spanien. 

4% Madrid, 18. December. — Im Congreß war 
heute das Reſultat der Discuſſion dem Berichte der 
Commiſſion üder die Convertirung der Zproc. Rente 
günſtig. Der Finanzminiſter erklärte: weit davon ent⸗ 
fernt, das Budget zu belaſten, habe die Convertirung 
daſſelbe vielmehr in außerordentlicher Weiſe erleichtert; 
die Verbindlichkeit, ſoſort zum wenigſten 600 Millionen 
Realen zu zahlen, ſei in eine perpetuelle Schuld um⸗ 
gewandelt worden; der Schatz ſei nur gehalten, 40 Mill. 
Zinſen zu bezahlen; die Entrichtung dieſer Zinſen ſei den In⸗ 
habern geſichert, ohne das Steuerſyſtem zu deeinträchti⸗ 
gen; in wenigen Tagen werde er (der Finanzminiſter) 
im Stande ſein, dem Congreſſe das Mittel vorzulegen 
zur Deckung aller gegenwärtigen Bedärfniſſe, eine Er⸗ 
ſcheinung, die ſeit 1824 nicht ſta'tgefunden habe. — 
Die portugieſiſche Geenze iſt aufs genaueſte überwacht, 
da man von dort aus einen neuen Umwälzungsverſuch 
der Malcontenten beſorgt. — Es herrſcht hier eine 
ungewöhnlich ſtrenge Kälte. Fortwährend fällt Schnee. 
Es ſteht ſehr ſchlimm mit dem Geſundheitszuſtande 
bei den untern Klaſſen. — Von der cataloniſchen 
Grenze ſchreibt man unterm 17ten dem Phare de 
Pyrénées Folgendes: Herr Capdevila, Kaufmann in 
Roſes und engliſcher Vice⸗-Konſul in dieſer Hafenſtadt, 
iſt auf Befehl des General⸗Capitains von Catalonien 
verhaftet worden, weil er an einer Verſchwörung Theil 
genommen haben ſolle, welche das Gebiet von Lampour⸗ 
dan in Aufruhr zu bringen beabſichtigte. Er iſt unter 
Eskorte nach Girona gebracht worden, von wo er nach 
Barcclona geſchickt werden wird. — Der Clamor Pu- 
bliao veröffentlich heute eine Lifte aller in Spanien 
ſeit dem Iſten December 1843 bis zum 13ten Decem⸗ 
ber 1844, unter den Miniſterien Bravo und Narvaez 
ſtattgehabten Hinrichtungen; ihre Zahl beläuft ſich 
auf 214. 

General Villalonga, der neue Commandant von Lo⸗ 
grono, hat die ganze Procedur gegen die Mitſchuldi⸗ 
gen Zurbano's, als gänzlich unregelmäßig und illegal 
geführt, annullirt; leider bleiben die beiden Zurbano's 
darum doch erſchoſſen. 
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O London, 21. Decbr. — O'Connell beſuchte das 
vorgeſtern zu Dublin abgehaltene Meeting der Pfarr⸗ 
angehörigen von Denmark⸗Strect, wo er folgende Worte 
ausſprach: Mehrere katholiſche Biſchöfe haben es mit 
ihrer Würde vereinbarlich gehalten, Mitglieder jener ſo 
ſchmachvollen Vermächtnißbill zu werden, gegen welche 
ich bereits geſtern und vorgeſtern meine entſchiedene, Miß⸗ 
billigung ausgeſpeochen. Ohne hier über die Gründe 
zur Annahme dieſer Wahl in die Comm ſſion einzutre⸗ 
ten, will ich nur einige Worte üder die Annehmenden 
ſelbſt an Euch zu richten. Ich werde mich hierbei nicht 
von dem Wege der Achtung und des Reſpekts, den ich 
dieſen hochehrwürdigen Herren Prälaten ſchulde, entfernen. 
(Hört! Hört!) Es iſt wahr, daß es in unſerer Macht 
lag, nur diejenigen Häupter der katholiſchen Gemein⸗ 
ſchaft zu wählen, die unſeren Abſichten am meiſten zu⸗ 
füge, die Ernennung iſt erfolgt, und ihr Reſultat be: 
weiſt daß wir nicht Alle einig, daß zwei Parteien unter 
uns ſind. Nun gut, die Parteien unter den Kathol. 
haben geſtritten und ich gehöre zu der beſiegten. Daß 


die Regierung über unſere Niederlage Freude fühlen 


würde, war vorauszuſehen. Daß fie. aber dieſe Scha⸗ 
denfreude durch End- Jeltngedlälte ausdrücken und 
nicht einmal das Erſcheinen der gewöhnlichen Zeitungs⸗ 
organe abwarten würde, das hätte ich nimmer vermu⸗ 
thet. Herzlich bedauere ich, daß ſich Männer, wie die 
in Commiſſion gewählten Prälaten zur Beförderung eines 
ſolchen Triumphs hergaben, doch, ohne mich über den 
Unterſchied ihrer und meiner Grundſätze und Anſich⸗ 
ten hier näher ausſprechen zu wollen, halte ich ſie 
für im nur augenblicklichen Irethume begriffen, der ſich 
löſen wird. Das größte Unglück, das die Bill „Über 
das Land bringe, wäre, daß von jetzt an wohlthätige 
Seelen abgeschreckt würden, ihre Almoſen den hülfsbe⸗ 
dürftigen Ordensgeiſtlichen zu vermachen, weil es wohl 
Niemanden zugemuthet werden könne, ſeine Abſichten 
vorher beſtimmt und dann ſeine Handlungen hinterher 
von Männern bekritelt zu ſehen, die feiner Religion 
feindtich oder wenigſtens für Ordensgeiſtliche übel ge⸗ 
ſinnt ſeien. Am Schluſſe feiner Rede theilt O'Connell 
die Nachricht, daß er einen Brief geleſen habe, den eine 


Freunde geſchrieben habe, worin ihm dieſe anzeige, daß 
ein engliſcher Agent, William Peters, ſich gegenwärtig 
in Rom befinde, wo er alle Ausſicht habe, durch Ver⸗ 
mittelung des. öſtreichiſchen ein Concordat zwiſchen 
England und den Pabſt zu ſchließen lll 


ſehr glaubwürdige Perſon an einen ſeiner geiſtlichen 


S ch wei z. 

Wallis, 18. December. — Nach dem C. S. iſt 
Joſ. Aobet, feiner Zeit Präſident der jungen Schweiz 
und Sekretär des Martinacherkomite's, vom Centralge⸗ 
richt am 17. d. nebſt den Unterſuchungskoſten zu 
15jähriger Gefangenſchaft, zum lebens länglichen Ver⸗ 
luſt feines Activbürgerrechts und zum ſolidariſchen Anz 
theil an den Ktiegskoſten verurtheilt. Hr. Alph. Mo⸗ 
rand, der ſich zur Zeit der Ueberrumpelung der Haupt⸗ 
ſtadt und des Bürgerkrieges au ßer dem Kanton befand, 
wurde zu Tragung der Unter ſuchungskoſten, zu lebens⸗ 
länglicher Einſtellung im Activbürgerr⸗ cht, zu 700 Fre. 
Buße und fünfjähriger Einſperrung verurtheilt. 


Schweden. 


Stockholm, 1. Dec. (H. N. 3.) Eine Frage von 
großer Wichtigkeit iſt dieſer Tage bei den Reichsſtänden 
abgemacht worden. Der Prieſterſtand hat näml. am 
14. nach einer langen Debatte von 6 Uhr Abends bis 
10 %½ Uhr genehmigt, daß das Erbrecht zwiſchen Ges 
ſchwiſtern für alle Stände gleich fein ſolle. Dieſer Ver⸗ 
änderung iſt alſo von 3 Ständen beigeſtimmt und die⸗ 
ſelbe ein Entſchluß der Reichsſtände. Nun beruht es 
nur darauf, ob der König ſeine Sanktion dazu geben 
werde. 


It alien. 


Rom, 15. December. (M. J.) Die kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland nehmen gegenwärtig den heil. 
Stuhl auf eine ungewöhnliche Weiſe in Anſpruch; eine 
dußerſt lebhafte Correſpondenz hat in der letzten Zeit 
ſtattgeſunden und es iſt gewiß, daß mehreren der dor⸗ 
tigen Prälaten für den Eifer, mit dem ſie die Ehre 
und die Intereſſen der Kirche vertheidigen, Aus zeichnun⸗ 
gen und Lobeserhebungen vom Papſt zuerkannt oder 
zugedacht worden ſind. Außerdem ſollen an mehrere 
deutſche Regierungen von hier aus Noten gerichtet wor⸗ 
den ſein, um den Schutz derſelben gegen gewiſſe Ver⸗ 
unylimpfungen der Kirche in Anſpruch zu nehmen. 
Von den Verhandlungen zwiſchen dem heil. Stuhl und 
dem ruſſiſchen Cabinet iſt ſeit geraumer Zeit keine Rede 
mehr. Auf beiden Seiten ſcheut man ſich, die Sache 
zum Bruche zu treiben, und zieht es deßhalb vor, vor⸗ 
läufig den Status quo ſtillſchweigend beizudehalten. 


Miscellen. 

Der Kölniſchen Zeitung wird aus Süddeutſchland be⸗ 
richtet: Der neufte Band der von Herrn Dr. Weil 
in Stuttgart herausgegebenen „Conſtitutionellen Jahr⸗ 
bücher“, eines Unternehmens, das ſchon viele gediegene 
Arbeiten gebracht hat — z. B. Aufſätze von Mat hy 
über landſtändiſche Verhältniſſe im Großberzogthum 
Baden, von Steinacker, dem würdigen Präfidenten 
der Braunſchweigiſchen Stände⸗Verſammlung, von 
Jürgens über die feudalen Gelüfte der braunſchweig'⸗ 
ſchen Junker, von dem braven König, dem Oſteroder, 
von Treumund Welp, von Gabriel Rieſſer ge⸗ 
gen Bruno Bauer, der auch an den Juden ſeine ſoge⸗ 
nannte abſolute Kritik, und zwar im Sinne des 
ſtaatlichen und kirchlichen Despotismus üben zu 
müſſen geglaubt hat, von Siegmund Schott, 
von K. Buchner, von Oppenheim: „Ueder die 
Nachfolge des Kronprinzen von Hannover in der 
Regierung“ —, enthält auch jetzt wieder eine Reihe 
tüchtiger Abhandlungen. Die erſte derſelben, „Praktiſche 
Fragen“, von dem Herausgeber felbft, handelt von den 
keiden der Zollveteins⸗Induſtrie und bringt Vorſchläge 
zur Abhilſe derſelben und ferner von den Eiſenbahndau⸗ 
ten und dem Schickſate der Arbeiter; König hat einen 
Auffap über Ehe und Familie nach deutſchem und fran⸗ 
zöſiſchem Rechte deigeſteuert; Karl Hagen in Heidel⸗ 
berg ſpricht über Proletariat und Communismus. Ein 
ſehr beachtungswerther Auflag trägt die Ueberſchrift: 
„Von der poluiſchen Apoſtaſie in Deutſchland; er ſſt 
von Siegmund Schott, der ſich ſeit einigen Jahren 
durch tüchtige publiciſtiſche Arbeiten vortheilhaft bekannt 
gemacht hat. In ſehr lebhafter Weiſe ſchildert Herr 
Schott die leider noch immer große Theilnahmloſigkeit 
an Staatlichem und Freiheitlichem in unſerm Vaterlande, 
die politiſche Opiumeſſerei ſo vieler „Gebildeten“, die 
dann in ihren ſelbſt erzeugten Träumen glauben, 
weil es ihnen gut geht, müſſe Alles im 
Staate vortrefflich beſtellt ſein, und geht dann zu 
denen über, welche eine Geſinnung beſaßen, welche 
dieſe Geſinnung in Wort, Schrift, materieller That aus⸗ 
prägten und darauf ihre Vergangenheit abläugneten, 
ihren politiſchen Glauben wechſelten. Leider ſind ſolche 
Fälle der Apoftafe in den Jahren von 1830 — 1844 
ſehr häufig vorgekommen; Schriflenthum, ſtändiſche Ver⸗ 
ſammlungen, die Liſten der Advokaten, der Staats dienſt 
zählen der Ueberläufer nur allzu viele; aber — nur 
das ſpricht für den deutschen Charakter und erweckt 
Hoffnungen für unſere ſtaatliche Bildungsfähigkeit — 
in keinem Lande wird diefe Fahnenflüchtigkeit härter ber 
urtheilt, als in unſerm Vaterlande. * 


m 


* 
e Brüffel, 24. December. — Das Kinderballet 


der Mad. Weiß, die letzthin fo würdig in der Köͤl⸗ 


niſchen Zeitung gegeißelt, hat hier zwar allgemeinen 
Beifall, aber auch das Ende feines Umherirrens gefuns 
den. Die hieſige öſterreich ſche Geſandtſchaft hat ihr 
nimlich dis Viſa noch Paris verſagt, weil ihr Prioi⸗ 
lezium und Paß ihr nur Reifen innerhalb der öfters 
reichiſchen Staaten verftatteten, fie alſo durch ihren 
Ausflug an den Rhein und hierher ihre Beſugniß ſchon 
üderſchritten hatte. Ihr Auftreten an dem Pariſer Thea⸗ 
ter Porte St. Martin wird alſo unterbleiben. — 
Wie verlautet fol bier unter königlichem Schutze eine 
Anſtalt ins Leben treten, die Eugen Sue in ſeinen 
Mystöres de Paris angeregt hat, namlich eine Leih⸗ 


Sch 


Schleſiſche Communal⸗Angelegenbeiten. 
@ Zoten, 27. Decbr. — Das am Fuße des wet⸗ 
terverkündenden Zobten gelegene, etwa 1700 Einwohner 
zählende Städtchen hat ſich nach den großen Bränden, 
die im Jahre 1838 und im verwichenen Sommer, den 
größten Teil deſſelden einäſcherten, recht freundlich ge⸗ 
ſtaltet und gereicht den fhönen Fluren, die den Fuß des 
altehtwürdigen Aſenſitzes umgeben, zu nicht geringer Zierde. 
Bel einer mehrtägigen Anweſenheit hieſelbſt hatte ich Gelegen⸗ 
heit, von den focialen und communalen Verhältniſſen dieſes 
Bergſtädtchens Kenntniß zu nehmen. In Betreff der letzteren 
zeigt ſich hier, wie in einem großen Theile der ſchleſiſchen 
Stidte, eine lebendige Theilnahme und ein erfreuliches 


Streben der Stadtverordneten, die ihnen durch das er⸗ 


habene Geſchenk vom 19. Novbr. 1808 verliehenen Rechte 
zum Wohle der Kommune nach beſter Ueberzeugung aus⸗ 
zuüben. Nur iſt zu bedauern, daß ein bedeutender Kon⸗ 
ſuct zwiſchen dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung die letztere nöthigte, ihre durch den Ma⸗ 
giſtrat arg verletzten Rechte auf energiſche Weiſe zu wah⸗ 
ren. Eine von der geeigneten Stelle auf die deshalb 
angebrachte Klage in äußerſt raſcher Zeit erlaſſene Ver⸗ 
füzung giebt den ſicherſten Beweis, wie entſchieden man 
höheren Orts die freie, ſelbſtſtändige Entwicklung und Bes 
thätigung des ächten Bürgerſinnes ſchützt und fördert. 
Die Veranlaſſung zu der bedauerlichen Störung der 
Einigkeit der beiden hieſigen ſtädtiſchen Körper war, wie 
ich zuverläſſig vernommen habe, folgende: Die Stadt⸗ 
verordneten daten in einem verfaſſungsmäßigen Beſchluſſe 
dem Bücgermeiſter Wunderlich beſtimmte amtliche 
Sprechſtunden feſtzuſetzen und durch Anſchlag an der 
Tore des Amtslokales bekannt zu machen. Der Ma⸗ 
giſtrat verwies der Stadtoverordneten⸗Verſammlung dieſes 
un verantwortliche Gebahren, warf ihr Miß⸗ 
brauch, Unfug vor, den ſie mit dem Ver⸗ 
trauen der Bürgerſchaft triebe, drohte ihr 
im Wiederholungsfalle mit Ordnungsſtrafe 
und — um feinem Werke die Krone aufzufegen — 
incredibile dictu et auditul!! — mit Sus⸗ 
penſion!? Beiläuſig bemerke ich, daß dieſe Blätter 
im Laufe des verfloſſenen Sommers einen ähnlichen, — 
vielleicht gar denſelden? — Fall berichteten. Natürlich 
tief dieſes den Beſtimmungen der Städte⸗Ordnung von 
1808 ſchnutſtracks zuwelderlaufende Verfahren eine un⸗ 
gemeine Entrüftung unter der Bürgerſchaft und den 
Stadtverordneten hervor, und die letzteren wandten ſich 
in einer Beſchwerde an die betreffende Stelle, die auch 
dem Vernehmen nach ſofort dem Magiſtrat in gemeſſen⸗ 
ſter Weiſe dieſe gänzliche Verkennung ſeiner Befugniſſe 
verwies, ſo daß wohl eine derartige Störung der Einig⸗ 
keit und Ueberſchreitung der magiſtratualiſchen Amtsge⸗ 
walt für die Zukunft nicht zu befürchten ſein dürfte. 
Dieſer Vorfall hat übrigens auch ſeine guten Folgen 
gehabt; denn ſeitdem werden in jeder Sitzung der Be⸗ 
rathungen die betreffenden $$ der Städte » Ordnung zu 
Grunde gelegt und erörtert (nach dem treſflichen Buche 
von Simon und Rönne), ehe man zur Diskuſſion des 
Gegenſtandes ſelbſt ſchreitt. Man muß geſtehen, daß 
der Vorſtand der Verſammlung hierin einen richtigen 
praktiſchen Takt bekundet; auch legen die Mitglleder, 
wie man hört, einen löblichen Eifer an den Tag, ſich 
mit der Städte⸗Ordnung — diefem Bürger⸗Evangellum 
eee ee 
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Tagesgeſchichte. 

% Breslau, 30. Deck, — Die „Erwiderung 
auf die Predigt des Herrn Domherren Föcſter,“ welche 
dei Guſtav Friz in Druck und 


a Breslau 
Verlag erſchienen, enthält zwar viel Treffendes und Bes 


lehrendes; bei einer neuen Auflage möchten aber doch 
auch diejenigen Punkte mit aufgenommen werden, welche 
in Bezug auf die, eines vollſtändigen Commentars in 
der That bedürfende Kanzeltede in dieſen Blättern be⸗ 
teits als bemerkenswerth bezeichnet und beſprochen wor: 


— 
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bank, in der für kleinere Summen zwar auf Pfaͤnder, 
aber ohne alle Intereſſen Arme Anleihe machen können. 


vollzogen. 
Feierlichkeit bei und die liturgiſchen Chöre wurden von 


Das iſt zwar noch nicht viel, doch aber immer ein löb⸗ einem Sängerchor vorgetragen, der meiſt aus Katholiken 


licher Anfang. 


beſtand. Die Koſten für das Kirchlein ſind noch nicht 


e In dem Convent⸗Garden⸗Theater wird Sophokles“ gedeckt und zur Anſtellung eines Geiſtlichen und Schul⸗ 


Antigone mit den Chören von 
führung kommen, heffentlich bei der Eröffnung dieſes 
Theaters während bevorſtehender Weihnachtsfeiertage. 
Director Laurent hat keine Koſten geſcheut, um wo 


Mendelssohn zur Auf⸗ le hrers fehlen die Mittel, 


Oldenburg, 24. Dec. (Brem. 3.) Die Geſammt⸗ 


einnahme der Ausſtellung des Bildes „die ſchleſiſchen 
Weber“ und die Fabrikanten“ von Hübner hat 105 Rtl. 


möglich noch dem Berliner Hoftheater den Rang ſtrei⸗ eingetragen, eine für Oldenburg gewiß nicht unbedeutende 


tig zu machen. 

Das neuerbaute evangeliſche Gotteshaus zu Linz 
wurde am 20. October feieerlich eingeweiht. Die Weihe 
wurde durch den Superintendenten Steller aus Wien 


leſiſcher Nouvellen⸗ 


den ſind. Die beiden folgenden Stellen dieſer Predigt 
dürften ebenfalls eine Beleuchtung verdienen. Es heißt 
nämlich S. 13, nachdem in Frage geſtellt wird, wie 
ſich die Katholiken ſichern ſollen, um das Uebel mög⸗ 


lichſt unſchädlich zu machen, welches nach der Meinung 


des Domſtifts⸗Predigers in Folge des ſtattgefundenen 
Tadels des Biſchofs Arnoldi über die Ausſtellung des 
heil. Rockes zu Trier „um ihnen her“ entſtanden iſt: 
„Fürs Erſte, meine Geliebten, iſt unſere Stellung in 
unſerm theuren Vaterlande noch keine rechtloſe; auf ſei⸗ 
nem Throne ſitzt ein Fürſt, der Recht und Gerechtig⸗ 
keit will für alle feine Unterthanen und der es uns am 
Huldigungstage feierlich gelobt: „ſollten Unbilden gegen 
die Kirche geſchehen, ſo erkläre ich es für meine theure 
Pflicht, fie augenblicklich abzuſtellen.“ — Dürfen wir 
uns nicht mit vollem innigem Vertrauen dem Throne 
eines ſolchen Fürſten nahen? oder ſcheint euch dies zu 
viel für den ſchönen Zweck, ruhig eures Glaubens leben 
zu können, um euch nicht fort und fort in euren zar⸗ 
teften und heiligſten Lebensbeziehungen verletzt und zer: 
martert zu ſehen?“ Wenn nun ſelbſt von den Freun⸗ 
den des geiftlichen Redners zugeſtanden worden iſt, daß 
der Reliquien⸗Cultus auf keinem unabweislichen Gebote 
der Kirche beruhe, wenn, demſelben ſich hinzugeben, in 
den freien Willen jedes guten Katholiken gelegt iſt, und 
wenn ſonach derjenige, welcher ſich dieſem Dienſte zu 
widmen nicht geneigt iſt, dies offen auszuſprechen, jeden⸗ 
falls das Recht hat, fo geſchehen damit wohl keine 
„unbilden“ gegen die katholiſche Kirche. Zudem iſt 
nicht gegen die letztere geeifert; es iſt nur der Biſchof 
Arnoldi, welcher doch unmöglich mit der Kirche identiſch 
ſein kann, getadelt worden, weil er zu der von der 
Kirche nicht ausdrücklich gebotenen Reliqulen⸗Verehrung 
gedrungen und ſelbige im nicht kirchlichen Sinne geför⸗ 
dert hatte. Wird daher nicht in der Provokation an 
den Monarchen ein Verlangen geſtellt, das nicht er⸗ 
füllt werden kann? Und trägt nicht die, an den Schluß 
des Satzes geſtellte Vorausſetzung, daß, wenn die Inter⸗ 
pellation des Domherrn Förſter von der Kanzel herab 
am Throne kein Gehör finden möchte, dies der Katho⸗ 
lik als eine „Aufopferung, Verletzung und Zermarterung 
feiner zarteſten und heiligſten Lebensbeziehungen“ anzu⸗ 
ſehen haben werde, eine Aufceizung, welche, eben weil 
ſie negativ gefaßt iſt, deſto bittere Gefühle erregen 
fol? Doch nicht auf den Monarchen allein weiſet der 
Domſtifts⸗Prediger hin; er fährt S. 17 fort: „Gott 
erhalte den König! Er gebe ihm treue Räthe und weiſe 
hellſehende Männer, die ihm das Wohl aller feiner Uns 


terthanen mit partheiloſer Liebe fördern helſen, damit 


der Ausſaat des Unkrautes Einhalt geſchehe und der 
Weizen auf Gottes Acker unter uns nicht gar erſtickt 
werde.“ 0 


o Breslau, 30. December, (Muſtkaliſches.) Ein 
Violinvirtuos aus Wien, Herr Herzig, Schöler May: 
ſeders, iſt hier angelangt, um ſich öffentlich hören zu 
laſſen. Es liegen uns mehrere öſterreichiſche Journale, 
ſo wie auch die Blätter mehrerer ſchleſiſchen Städte. 


* 


Courier. 


Summe, aber freilich ein Waſſertropfen in die bren⸗ 
nende Gluth jener unglückſeligen vulkaniſchen Eruption, 
durch die das Elend jener Armen zu Tage gekommen iſt. 


es er ſich prod uzirt hat, vor, die ſämmtlich Guͤn⸗ 

ſtiges tiber feine Lelſtungen berichten. — Herr Muſik⸗ 

director A. Heſſe hat eine Einladung erhalten, nach 
Leipzig zu kommen, und ſeine neueſte Symphonie in 
einem der nächſten daſigen Gewandhausconcerte zur 
ann zu bringen, und wied in dieſen Tagen zu 
dem genannten Zwecke hinreiſen. 


* Breslau, Auch am diesjährigen Weihnachtsfeſte 
hat die Frau Kaufmann Emilie Milde 12 Kinder 
(Knaben und Madchen) der Klein-Kinder⸗Bewahranſtalt 
Nr. 3 mit vollſtändiger Bekleidung von Fuß bis zum 
Kopf zu beſchenken die Güte gehabt. 


Das Kreisblatt von Rybnik enthält folgende War⸗ 
nung des dortigen Landrathes: Mit Bedauern nehme 
ich ſeit einiger Zeit ein betrübendes Rückfauen zu dem 
Laſter der Trunkſucht unter der Bevölkerung des Kreiſes 
wahr; einzelne Betrunkene, welche im vorigen Sommer 
völlig verſchwunden waren, werden wieder auf den 
Straßen ſichtbar, und die Zahl der verſteckten Säufer 
iſt leider nicht unbedeutend. Das kurze Froſtwetter 
dieſes Jahres hat bereits zwei Menſchenleben in Folge 
der Trunkſucht geraubt; wir gehen dem ſchauerlichen 
Abgrunde wieder zu, von welchem die wohlmeinende Abſicht 
der ehrenwerthen Griſtlichkeit das Volk mit nicht ges 
wöhnlicher Anſtrengung riß, um es zur Sitte, zur Ord⸗ 
nung, zum Wohlſtande hinzuweiſen; drei Elemente des 
bürgerlichen Seins, welche bei dem Laſter der Trunk⸗ 
ſucht verſchwinden. Es wird zur Erhaltung der wohl⸗ 
thätigen Enthaltſamkeitsſache demnach nöthig, polizeilich 
gegen das Uebel einzufchreiten, welches aus den Schän⸗ 
ken, Gaſthäuſern und Conditoreien hervorſchleicht, da 


Zwölf evangeliſche Geiſtliche wohnten der 


dort der Heerd der Verführung ſich findet. (Hier folgen 


die bekannten geſetzlichen Beſtimmungen über den Aus⸗ 
ſchaak nebſt Androhung ſtrenger Beſtrafung bei Con⸗ 
traventionsfällen). 


Neiſſe, 17. December. (A. Pr. 3.) Die in den 
angrenzenden öſterreichiſchen Provinzen Schleſien und 
Mähren vor einigen Monaten ausgebrochene Rinderpeſt 
(die Steppenſeuche, Löſerdürre, auch Antrax), von wel⸗ 
cher auch die Provinz Oberſchleſien, beſonders die Kreiſe 
Leobſchütz, Neuſtadt und Neiſſe ſich bedroht ſahen, ſcheint 
nach ungeheuren Verluſten endlich ihrem Erlöſchen nahe. 
Die anhaltend eingetretene Kälte (zwiſchen 13 und 14° 
variirend) mag wohl zur Unterdrückung des Contagiums 
weſentlich beigetragen haben. Dennoch bleibt es, bei 
dem regen Gtenzverkehr, bei den unmittelbaren Berüh⸗ 
rungen, in welche dieſſeitige Ortſchaften (faſt zuſammen⸗ 
hängend, ineinanderlaufend wie im Neiſſer Kreife) mit 
dem Nachbarſtaate kommen, vorzüglich der Sorgfalt 
und energiſchen Handhabung der ſanitäts⸗ polizeilichen 
Vorſchriften ſeitens der Provinzial⸗Verwaltung zu ber⸗ 
danken, daß bis jetzt auch nicht ein Erkrankungsfall 
dieſſeits vorgekommen iſt. 


— 


e Schweidnitz, 28. December. — Außer den im 
Laufe jedes Winters wiederkehrenden Luſtbarkeiten erfreute 
uns diesmal die Butenopſche Schauſpielgeſellſchaft über 
zwei Monate mit ihren Aufführungen in dem neu de⸗ 
korirten Stadttheater. Waren auch nicht alle Leiſtun⸗ 
gen unſeren Erwartungen entſprechend, zumal unſete Ans 
ſprüche, da wir bei der Nähe der Hauptſtadt nun auch 
im Geſchmack immer mehr verwöhnt werden, ſich von 
Jahr zu Jahr ſteigern, fo zeigten doch einige Bühnen⸗ 
mitglieder. namentlich im Genre des leichten Luſtſpiels, 
viel Routine und erfreuten ſich des Veifalls von Geis 
ten des Publikums. Auch Herr Laſchott gab uns in 
drei Vorſtellungen Gelegenheit, einige ſeiner Nebelbilder 
zu ſchauen, die anderwärts ſo viel Entzücken bereitet 
haben. — Spärlicher waren die muſikaliſchen Untere 
haltungen, die wir in der bereits zurückgelegten erſten 


Hälfte des Winters genoſſen, und die Concerte im Bahn⸗ 


hofe — wir abſtrahiren hierbei von Privarcickeln — 
waren faſt der einzige Ohrenſchmaus, der uns außer der 


j * ſolcher Thatſachen anbelangt, fo erwarte ich eine ſolche 
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mit der Ruhe, die unter Umſtänden dasjenige iſt, was 
gewiſſen Anmaßungen entgegengeſtellt werden kann. 
Seitendorf, Waldenburger Kreifes, 28. Dechr, 1844, 
Ed. Pelz 


unſer Gehör oft betäubenden Tanzmuſik geboten wurde. 
Eine Geſellſchaft von Muſikfreunden, die ſich hier vor 
ein paar Jahren zu einem „Liederkranz“ conſtituirte und 
in den Wintermonaten kleinere Piecen in Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Concerten zur Aufführung brachte, 
die einen zahlreichen Kreis von Zuhörern heranzo⸗ 
gen, ſcheint ſich jetzt nur in größeren Tonſtücken zu 
verſuchen. Einer muſikaliſchen Aufführung der Art — 
der erſten in dieſem Winter — wohnten wir am 20ſten 
d. M. im hieſigen Stadttheater dei. Das Auditorium 
war ſehr wenig gefüllt, und der Dirigent Herr Lehrer 
Kirſch ſoll nicht nur keinen pekuniären Vortheil, ſondern 
ſelbſt Schaden dabei gehabt haben. Zuerſt kamen die 
Ouvertüre aus der Oper „Beliſar“ von Donizetti und 
aus dem erſten Akt derſelben die Sopran⸗Arie (Irene) 
und zwei Duett's zur Aufführung, dann die erſte Wal⸗ 
purgisnacht, gedichtet von Gothe, componirt von Mendels⸗ 
ſohn⸗Bertholdy. Die erſten Piecen erfreuten ſich des Beifalls 
des ſpärlich verfammelten Publikums; nicht ſo die Men⸗ 
delsſohn'ſche Schöpfung. Wer nur einigermaßen dieſe 
Muſik kennt, weiß, welche Schwierigkeiten ihre Ausſüh⸗ 
rung namentlich in den Chorpartien hat; je kunſtvoller 
die Compoſition iſt, beſonders bei dem Chor: „Kommt 
mit Zacken und mit Gabeln“ u. ſ. w., deſto mehr 
Uebung erfordert eine präciſe Durchführung der Inſtru⸗ 
mentale und Vocalmuſik. Damit ſcheint ſich der Con⸗ 
certgeber ſehr übereilt zu haben; gewiß waren mehrere 
Proben nöthig. Bei günſtiger gewählter Zeit, zweck⸗ 
mäßiger Beſetzung einzelner Solopartien, beſſerem Ein⸗ 
klang der Inſtrumentalmuſik in den Chören, die bei 
dem Streben des Componiſten, die grauſenerregende Na⸗ 
tur und den durch chaotiſche Wildniß hervorſtechenden 
Cultus zu charakteriſiren, um fo ſchwerer zu erreichen 
iſt, dürfte der Ertrag ein lohnenderer fein. 


— 


Goldberg, 7. Dec. Dieſe Woche wurde hier von 
ihrem Vater ein angeblich 11jähriges munteres Mid: 
chen aus Oeſterreich gezeigt, der hinten über der Hüfte 
ein, wenn auch nicht ganz ausgebildetes Kind, heraus⸗ 
gewachſen iſt, das mit dem halben Kopfe noch an der 
Schweſter hängt. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Da wir es trotz des ermäßigten Briefportos vor⸗ 
ziehen, unfere Wünſche und Fragen über beregte Bahn 
vor dem Richterſtuhle des Publikums, als in den 
Schooß des Directoriums niederzulegen, das unſere 
Seufzer in unftankirten Briefen erledigt, fo mögen ei⸗ 
nige ſolche Wünſche hier Platz finden, von denen wir 
nur wünſchen können, daß fie nicht auch fromme blei⸗ 
ben mögen, wie manche andere. 

In den Weihnachtsfeiertagen gingen die Extra⸗Züge nach 
Liſſa um 1 Uhr Rachm. ab. Die Extrazüge ſind namentlich 
für Vergnügungsreiſende deſtimmt. Wie viele Perſo⸗ 
nen, die ſich eine ſolche Vergnügungsfahrt vornehmen, kön⸗ 
nen ſich aber in ihrer Häuslichkeit fo einrichten, daß fie 
vor 1 Uhr auf dem Bahnhofe ſein können, zumal, 
wenn ſie entfernt wohnen? — Wer die Kirche beſucht, 
und friih noch Geſchäfte gehabt hat, kann vor 12 Uhr 
kaum Mittag ſpeiſen und die Mehrzahl, die aus der 
Mittagsmahlzeit keine Hetziagd machen will, bleibt lie⸗ 
ber von ſolcher Extrafahrt zurück. In der That hatten 
die Extrazüge am 2. Feiertage etwa 40, am Iten gar 
nur 10 Paſſagiere. — Es leiden bei ſo früher Abfahrt 
nicht allein das Publikum und die Reſtaurateure in 
Liſſa, welche ſich in Hoffnung vieler Gäſte mit Vor⸗ 
räthen verſehen haben, ſondern auch die Bahnkaſſen un⸗ 
mittelbar durch die verminderte Frequenz; daher wäre 
wohl zu wünſchen, daß künftig die Abfahrt um 2 Uhr 
beffimmt würde, da für den Aufenthalt in Liſſa Zeit 
hinreichend übrig bleibt. 

Eine zweite Frage iſt die: Warum mögen wohl im 
Bahnhofe zu Liſſa nur 12, füge zwölf, Stühle vor: 
handen fein? Oft warten ſehr viele Perſonen in Liſſa 
Abends auf die Ankunft des Liegnitzer Zuges und müſ⸗ 
ſen pünktlich auf dem Bahnhofe fein, denn die Loco⸗ 
motive wartet nicht auf die Paſſagiere, aber die Paſſa⸗ 
giere müſſen oft ſehr lange (exempla sunt odiosa) 
auf die Locomotive warten, und dies ſtehend zu müſſen, 
iſt eins der ſchlechteſten Vergnügen unter dem Monde. 

Drittens: Während auf jeder Zwiſchenſtation den 
Reiſenden wenigſtens 5 Minuten Aufenthalt vergönnt 
werden, ſind deren in Liſſa nur 3 Minuten beſtimmt. 
Warum? Das wird wahrſcheinlich offenbar, wenn die 
Todten auferſtehen. Es dauert ſchon einige Zeit, ehe 
alle Wagen geöffnet, alle Paſſagiere ausgeſtiegen find. 
Iſt nun der Zug lang, ſo muß man ein wahrer Men⸗ 
ſen⸗Ernſt ſein, um bis in die Reſtauration zu gelangen, 
ſeine Bedürfniſſe zu befriedigen und noch vor dem daͤmont⸗ 
ſchen Pfiff der Maſchine wieder im wohlverwahrten 
Kaſten zu ſitzen. l 

Das neue Jahr iſt vor der Thür, in jedes Menſchen 
Bruſt hegen ſich neue Hoffnungen. Nun, geliebtes 
Publikum, vielleicht läßt auch das Directorium unſere 
hier ausgeſprochenen Wünſche in Erfüllung gehen, das 
Hoffen haben wir ja, Gott ſei Dank, noch ee 


Thatſachen gegen Ausflüchte. 

Mit Bezug auf die in No. 303 d. 3. vom 27ſten 
Dec, d. 3. enthaltene Berichtigung des Herrn Jägers 
Bratke hierſelbſt, melde ich mich hiermit freiwillig und 
offen als einer der Verbreiter der Thatſache, die in der 
Kölniſchen Zeitung über das Verfahren der vom hieſigen 
Dominium angeftellten Forſtdedienten und nehme mir 
die Freiheit, folgendes Nähere darüber zum Schutze der 
angegriffenen Preſſe anzuführen. 

Als — = 1 5 große Dürre im Lande 
wat, hatte der Verfahr des Herrn Bratke ohne 
Vorwiſſen des Grundeigenthümers, eines 
Bauern bierfelbft, die ſchoͤnſten jungen Birken⸗ und 
Fichtenſtämmchen angebohrt, um Dohnen einzuhängen 
und als das hungernde Vieh zur Weide in den Buſch 
dieſes Eigenthümers (9) getrieben wurde, bedrohte der 
Jäger den Hirten mit Schlägen, ſofern er ſich mit der 
Heerde noch einmal auf dem Grund und Boden des 
Befigers (i) d. h. im Buſche — ſehen laſſen würde. 
Beſchwerden haben keine nähere Unterſuchung zu veran⸗ 
laſſen vermocht; wohl aber find die Beſchwerdeführer in 
der That wegen angeblicher Beleidigungen zur fiskaliſchen 
Unterſuchung gezogen worden. 2 

Ohne auf die dringenden Bitten des Eigenthuͤmers 
Rückſicht zu nehmen, hat ſich vor meinen Augen Herr 
Btatke wiederholemlich mit Hunden im Saamenklee 
meines Nachbars Stunden lang herum — bewegt und 
auf die Einrede beharrlich erklärt: daß ihm hierzu ein 
Recht zuſtehe! Die Anzeige hierüber iſt gehörigen Orts 
angebracht, allein bis jetzt noch keiner der vorgeſchlagenen 
Zeugen verhört worden. 8 b 

Im ſtehenden Hafer anderer hieſiger Ruſtikalbeſitzer 
hat ſich Herr Bratke ebenfalls mehrfach mit Hunden 

ohne auf die Beſchwerden der Eigen⸗ 


— 


Wollhandel. 

Sicher haben alle Wollproducenten und eben ſo auch 
alle Wollkäufer die Verordnung des hohen Miniſterit 
des Innern mit Freuden begrüßt, welche befiehlt, daß 
auf keinem der größern Wollmärkte des preuß. Staates 
früher als drei Tage vor dem angeſetzten Markte Wolle 
abgewogen und ausgelegt werden darf. Referent hat 
ſeit mehreren Jahren feine Stimme öffentlich gegen den 
Mißbrauch erhoben, daß oftmals ſchon 8—14 Tage 
vor den eigentlichen Märkten das Geſchäft begann und 
die Käufer und Verkäufer faſt gezwungen waren, ſich 
wochenlang, zum Nachtheil ihrer Zeit und ihrer Börſe, 
in den theuren Städten aufzuhalten. „Iſt nun gleich 
dieſe tadelnswerthe Anticipation der Märkte aufgehoben, 
fo ift dies doch nicht in gleicher Art mit den Abſchlüſſen 


— t, 
— gen während fie noch auf den Schafen ſteht, 


mer zu hören. Auch darüber iſt auf polizeiliche | auf Wolle, { 
Anzeige Die nähere Unterfuhung nicht erfolgt, der Fall, was auch um fo weniger geſchehen kann, als 
als meine Winterſaat eben mit] dadurch der Freiheit des Handels in den Weg getreten 


In dieſem Herbſte, 
Mühe und Noth unter 
der fallenden Näſſe ganz 


würde. Solche Abſchlüſſe ſind auch gegenwärtig ſchon 
wieder eine Menge gemacht worden, und wenn ſich die 
Ausſichten nicht etwa noch trüden follten — was in 
hohem Grade unwahrſcheintich iſt — fo ſteht zu er⸗ 
warten, daß vor dem Breslauer Markte, weniſſtens in 
unfrer Provinz, mindeſtens ein Drittheil, wo nicht die 
Hälfte der fimmtlih erzeugten Wolle, verkauft ſein 
wird. Für die Schafzüchter iſt dies ein erfreuliches 
Zeichen: denn nur zu annehmbaren Preiſen ſchließt man 
vor dem Markte ab, und wo man dieſe nicht erlangt, 
da wartet man ihn lieber ab. Ich würde, von inniger 
Ueberzeugung durchdrungen, und von der Vergangenheit 
belehrt, in die Warnungen derer einſtimmen, welche zu 
hoch gefpannte Forderungen als gefährlich darſtellen, wenn 
nicht jede ſolche Warnung ein Streich in die Luft 
wäre. Stellen wir die Frage auf, ob irgend ein Menſch, 
welch' Handelsgeſchäſt er auch immer betreiben mag. 


die Erde gebracht und dieſe von 
zerweicht war, hielt Herr 
Bratke ein Treibjagen und eine Schaar Jäger lief der 
Länge nach über mein Saatfeld, tiefe Fußſpuren hinter 
ſich laſſend, in denen ſich die Näffe im Herbſt und 
Frühjahr ſammelt, die das Ausfrieren der Frucht zur 
Folge hat. Auch diele Thatſache iſt polizeilich anhän⸗ 
gig gemacht, ohne daß die Vernehmung von Zeugen er⸗ 

wäre. 
er ahnliche Beſchwerden könnten die beſchädigten 
Eigenthümer als Zeugen aufgerufen werden, falls eine 
Unterſuchung der Sache auf gerichtliche Wege ange⸗ 
ordnet werden ſollte. Ich bin mit meinen Beſchwerden 
auf den Rechtsweg verwieſen worden, den zu beſchreiten 
es mir, bei ſo vielfältigen Veranlaſſungen zu Beſchwer⸗ 
den, an Geldmitteln fehlt; auch liegt mir weniger an 
Beſtrafung, als an Sicherheit für die Zukunft. 

Was aber die angedrohte Strafe für Verbreitung 
er fürchtet, es werde ſich die a 

a ＋ 


eine gute Conjunctur deshalb nicht benutzen wird, weil 
ung bald be⸗ e 


* 


5 f es 


ſtrafen ? fo giebt die tägliche und allgemeine Erfahrung 
Antwort darauf. Wer ſoll denn den Anfang mache 
Noch dazu, wenn man ſich nach der Waare er 


* 


und wenn Unterhändler den Preis zuerſt durch höhere 


Anbote ſteigern. Niemand kann mehr wie ich, von der 
Wahrheit durchdrungen fein, daß allzuhohe Molipreife 
den Verbrauch der Waare beſchränken, zur Anwendung 
von Surrogaten Veranlaſſung werden und ein ſchnehles 
Wiederherabgehen zur Folge haben; und dennoch würde 
mich die Welt und ich mich feibft einen Thoren nennen, wenn 
ich allein wohlfeil und unter der beſtehenden Conjunctur 
verkaufen wollte. — Und fo wie ich, denken wohl fo 
ziemlich Alle, die mit mir in gleichem Falle ſind. Geht 
nun aber auf dieſe Art der Preis höher, als wie es 
für die Felge gut iſt, fo müſſen wir freilich die gegen⸗ 
wärtige Freude mit ſpäterem Leide bezahlen. Was 
aber ſehr viele Wollproducenten irre macht und fie zu 
übertriebenen Forderungen veranlaßt, die ihnen freilich 
oft genug Nachreve bringen, das iſt zweierlei, und zwar 
zum erſten: die Wollmarktslügen und zum zweiten: die 
Ueberſchätzung feines Productes. Mit welcher Kühnheit 
man bei dem erſten vortritt, das iſt Jedem bekannt, 
der in ſeinem Leben auch nur einige Wollmärkte be⸗ 
ſucht hat. Zehn und mehr Thaler — zuweilen zwei 
dis dreimal fo viel — mehr anzugeben, wie man er⸗ 
halten hat, das gehört faſt zum Komment, und wer 
dieſen nicht verſteht, oder nicht mitmachen mag, der iſt 
im Nachtheile. Hört man nun, wie Der und Jener 
einen Preis bekommen haben will, über den man er⸗ 
ſtaunt, ſo will man nicht zurückſtehen, und ſtellt da ſeine 
Forderung zu hoch. Und dazu kommt dann die Ueber⸗ 
ſchätzung ſeines Produkts, weil es im Ganzen nur we⸗ 
nig Schafzüchter giebt, die genau deſſen Werth kennen 
und ihn mit der eben beſtehenden Conjunctur in Ein⸗ 
klang zu bringen wiſſen. —- Recht unterhaltend aber 
iſt es, wenn man die dienſtfertigen Geiſter — Mäkler 
genannt — ihre Schreibtafeln hervorziehen und die 
Geheimniſſe des Marktes, d. h. die wirklichen Preiſe 
vieler Schuren, enthüllen ſieht. Es iſt zwar dieſe 
Praxis ein wenig unklug, weil man ein Gleiches von 
ihnen fürchtet und ſich ihrer Vermittelung, ſo lange es 
geht, entſchlägt. Discretion, wie ſie mehrere ehrenhafte 
unter ihnen auch deobachten, fördert jedenfalls ihr Ge⸗ 
ſchäft mehr, wie jenes Aufdecken. — Bis jetzt hat man 
bei den gemachten Abſchlüſſen 6—8 Rthlr. — in mans 
chen einzelnen Fällen auch ſchon bedeutend mehr — 
wie am letzten Frühjahrsmarkte für den Centner bewil⸗ 
ligt, und es iſt alle Wahrſcheinlichkeit vochanden, daß 
fernerhin, und insbeſondere auch auf dem Breslauer 
Markte die Preiſe nicht allein dieſen Standpunkt be⸗ 
haupten, ſondern eher noch etwas höher gehen werden. 


ner sus — 


Ueber Salzfütterung * 
zur Zeit der Gefahr für Rindviehſeuche, und 
giebt es, ſtatt derſelben, nicht beffere eben fo 

einfache Surrogate? 

Die Schleſ. Zeit. No. 301 giebt einen Artikel aus 
der Allg. Pr. Ztg. d. d. Prag 15. December des In⸗ 
halts daß, weil man im Oeſterreichiſchen, wegen Theuer⸗ 
heit des Salzes dem Rindviehe davon nicht ausreichend 
zu ‚geben vermöge, man mittelbar. der Rindviehſeuche 
dadurch einen Vorſchub leiſte, indem das Vieh, ohne 
zureichendes Salzſutter, nicht kräftig genug verbleibe, 
um der gedachten Krankheit beſſer zu widerſtehen. 

Dieſes Ausgeſprochene konnte leicht einen Anklang 
finden und Viehbeſitzer verleiten, als Präſervativ gegen 
Rindviehſeuche recht viel Salz als Futter mit anwen⸗ 
den zu wollen, namentlich weil man dieſes überhaupt 
für geſund und nützlich hält. 

Einer ſolche Annahıne kann nun aber nicht allein auf 
das Beſtimmteſte widerſprochen, vielmehr muß dagegen 
ſogar noch gewarnt werden, indem ein zu Viel des 
Salzes für das Vieh an und für ſich ſchon offenbar 
ſchadet und beim wirklichen Ausdruche der Rindvieh⸗ 
ſeuche in der Ortsgegend alles Salzfutter eigentlich ganz 
aufgegeben werden ſollte, indem daſſelbe, in einer ge⸗ 
wiſſen Menge gegeben, als ein erweislich abführendes 
Mittel wirkt, daher, ſtatt die Thiere zu kräftigen 
ſolche ſchwächer macht, wesfalls denn auch alle Arz⸗ 
neien gegen Rindviehſeuche für ſchädlich zu erachten 
wobei das Salz als Ingredienz prädominirt, 2 

Dir wollen dem Salze, wenn daffelbe bloß wie eine 
Würze dem Viehe mit zum Futter gegeben wird, dei 
einer ſolchen Kleinigkeits⸗Gabe den Werth, den es hat, 
keineswegs abſprechen, dürfen dagegen aber als 
Wahrheit annehmen, daß daſſelbe, in Menge gereicht, 
den Darmkanal zu ſeor reizt, wodurch die Säfte von 
der Haut mehr ab⸗ und nach den innern Theilen hin⸗ 
geleitet werden, und dadurch wird das nothwendige 
Gleichgewicht zwiſchen Haut und Eingeweiden aufgeho⸗ 
ben, ein Umſtand, welcher bei Fiebern, wo die Ei 
geweide ſehr affieirt find, daher beſonders bei der Rin 
aue ſehr bedenklich werden kann. Es iſt denn 
auch bereits durch frühere Erfahrungen bewieſen, daß 
olches Vieh, welches viel Salz bekommen, die Rind⸗ 
piehſeuche weit ſchwerer überſtand und überhaupt 


ten hatte. 


änglicher dafür war, als anderes, was kein Salz 


Will man in digtetiſcher Hinſicht und vorbeugend Rath Betſchler; Hr. Dr. Gottheiner zu Neumarkt; Hr. 
Überhaupt namentlich aber dagegen etwas thun, weil] Med.⸗Rath Ebers; Hr. Inſpector Rotermund; Hr. ‚Kreise | Berlin, 28. Dec. Die Courſe einiger Quittungsbogen, 
in dieſem Jahre gewiß viel Futter und Stroh zu Bo- wundarzt Henfel zu Beuthen; Hr. Sanitätsrath Dr. namestlich Koſel⸗Orerberger und Krakau⸗Oberſchleſiſche, ſind 


Actien⸗Courſe. 


den und Scheuer gebracht, was noch feucht, ſeldſt oft: | Oswald zu Sagan; Hr. Apotheker Finke zu Krappitz; 


mals naß geweſen, ſo kann man in zwei ſehr einfachen 
Mitteln ein erſprießlicheres, wie in vielem Salz⸗ 
futter finden, welche beide Mittel ganz geeignet ſind, 
jenes möylihft unſchädlich für das Vieh zu machen, 
woraus denn zu, leich ein kräſtigerer Zuſtand deſſelben 
bewirkt werden kann. Dieſe find: 1) Schwefelſäure in 
die Tränke des Viehes zu geben, 2) Holzaſche dem Fut⸗ 
ter, namentlich dem Brühfutter zuzuſetzen. g 

Da der Raum es hier nicht geſtattet, dieſes Thema 
weitläuftig zu behandeln, meine Abſicht diesmal nur 
dahin geht, ganz in Kütze, desfalls Einiges vorzutragen, 
muß ich mir erlauben, die gütigen Leſer einſtweiſen auf 
zwei von mir üder dieſe Gegenſtände in der ſchleſiſchen 
landwirthſchaftlichen Monatsſchrift niedergelegte Aufiäge 
zu verweiſen und bitte desfalls, wegen des erſteren, 
Bd. I. Heft 1 von S. 62 — 66, und wegen des letz⸗ 
teten, Bd. III. Heft 3 von S. 937—940 gütigſt nach⸗ 
ſchlagen zu wollen. Hier entlehne ich daraus nur Nach⸗ 
ſtehendes: ad 1. um desfalls ein ungefähres Maaß zu 
haben, gebe man auf 50 Stück Rindvieh täglich ein 
Viertelpfund Schwefelſäure, oder auch auf 100 Quart 
Tränke einen Eßlöffel voll; bei ſchwacher Säure kann 
man bis zwei Eßlöffel gehen. Die Probe, ob das Ge⸗ 
miſch getroffen, iſt, daß daſſelbe noch einen angenehmen 
gef uerten Geſchmack befigen muß, nicht ſoll es ſchon 
ſehr zuſammenziehend ſchmecken. 

Ad 2 wird am einfachſten ins Werk geſetzt, wenn 
man dem Waſſer, was man zur Brüßfütterung nimmt, 
für jedes Stück Vieh eine Handvoll gute Holzaſche 
binzuſchüttet und damit aufbrühen läßt, oder man thut 
die Aſche in einen leinenen Beutel, gießt das brühende 
Waſſer durch dieſen hindurch, wobei dieſes dann die 


Laugentheile auflöſet und ſolche mit durch den Beutel 


fültriren. . 

Will man noch ein Mehreres thun, kann dieſer Lau⸗ 
genauflöſung noch füt jedes Stück Rindvieh eine Hand 
voll Wachholderbeeren oder einige Händevoll Wachhol⸗ 
derzweige, ſtark gekocht, hinzugeſetzt werden. 

Vorliegenden Falls, und weil wir es mit Vorbeugung 
gegen eine ſeuchenartige Krankheit zu thun haben, ſcheint 
es mir anräthlich vom letzten Mittel ganz allein keinen 
Gebrauch zu machen, vielmehr daſſelbe nur im Wechſel 
mit erſteren, d. h. einen Tag um den andern, nach 
Umſtänden auch nur alle zwei Tage eins der Miltel zu 
reichen, das erſtere dagegen kann, wenn man will, 
allein gegeben werden, ſei es täslich oder auch nur um 
den andern Tag. 

Baumgarten bei Frankenſtein 24. December 1844. 

Plathner, konigl. niederländiſcher Domainen⸗Director. 


ö abresbericht über das anatomiſche Mu⸗ 
u ſeum im Jahre 1841. 

Wenn man bedenkt, wie ſelten im Allgemeinen ſich 
Gegenſtände für ein anatomiſches Muſeum finden, fo 
muß es mit um ſo größerem Danke anerkannt werden, 
wenn ein Theil der Herren Gutsbefiger, faſt das ge⸗ 
ſammte ärztliche Perſonal und viele verehrliche Herren 
Privaten, in dem verfloffenen Jahre unſere Sammlung 
unterftäügt haben, und ich gebe mir die Ehre, Ihnen 
im Allgemeinen, fo wie den noch im Beſondern hier 
einzeln zu nennenden Herren meinen ganz ergebenſten 
Dank abzuſtatten: Hr. Compagnie⸗Chirurgus Schmidt; 
Here Wundarzt Langer zu Feeiburg; Herr Geheime 
Medizinalrath Dr. Benedikt; Herr Kreis⸗Wundarzt 


und Knappſchafts⸗Arzt Moll zu Nicolai; Herr Ge⸗ 
beimer Medizinal⸗Rath Dr. Remer; Hr. Medizinal⸗ 


Hr. Stadtrath Bülow; Hr. Kreischirurgus Long zu 


Feiedland; Hr. Dr. Boehme zu Jauer; Hr. Polizei⸗ 


Phiſikus Aſſeſſor Dr, Wendt; Hr. Dr. Nagel; Hr. 
Med.⸗Rath Dr. Hanke; Hr. Inſp. Reimann in Ru⸗ 
do. ſtadt beim Nimptſch; Hr. Ober⸗Hospital⸗Wund⸗ 
arzt Alter; Hr. Geheimer Hofrath Ir. Gravenhorſt; 
Hr. Thierarzt Hinkefuß; Hr. Dr. Steudner zu 
Greiffenberg; Hr. Wund⸗ und: Hüttenarzt Gröger zu 
Carlsruhe; Hr. Medico-Chirurg Seidel zu Silberberg; 
Hr. Hofrath Dr. Helmer zu Brieg; Hr. Departements⸗ 
Thpierarzt Grüll; Hr. Dr. Wilczewski zu Inowraclaw; 
Hr. Kreis⸗Thierarzt Koch zu Waldenburg; Hr. Kreis— 
phyſikus Ir. Frenzel zu Frankenſtein; Hr. Regiments; 
arzt Dr. Hager; Hr. Kreisphyſikus Dr. Heffeichter zu 
Lähn; Hr. Ur. Grätzner; Hr. Dr. Krocker sen.; Hr. 
Dr. Guſtav Schüß: Hr. Kaplan Hübner zu Veltſch; 
Hr. Gu.shefiger Keitſch zu Paulsdorf bei Namslau; 
Hr. von Schweinchen bei Niqmpiſch; Hr. Tiſchlermeiſter 
| Beiete aus Neufalz; Hr. Regim.⸗Arzt Dr. Jungnickelz 
Hr. Chriſten auf Klein⸗Lauerſitz bei Guhrau; Hr. Su: 


nitätstath Dr. Lebenheim in Trebnitz; Hr. Stiftsrent⸗ 


meiſter Uſe zu Rietſchütz; Herr Kreis- Phyſikus Dr. 
Tamm zu Lauban; Hr. Gutsbeſitzer von Dresky auf 
Wilkawe, Herr Communalarz Dr. Gottwald zu Grün⸗ 
berg; Herr Thierarzt Hayn in Gottesberg; Herr Dr. 
Krocker jun. u. ſ. w.; auch für die Zukunft wird um 
eine ähnliche freundliche Unterſtüzung gebeten. 

Breslau den 29. December 1844. Dr. Otto. 


Logo geh ph. 

Wenn ich auch fremd dir klinge, 
So bin ich doch von Werth, 
Und bring' oft theure Dinge 
Zum ehelichen Heerd. 
Bin dann dem Weibe eigen 
Und dien' ihm meiſt zum Schmuck, 
Drum mag fir gern mich zeigen, 
Entfalt' ich Pracht genug. — 
Trenn mir den Kopf vom Leibe! 
Selbſt dann noch gar berühmt 
Und allbekannt ich bleibe, 

Wie's dem Gelehrten ziemt, 
Der Vieles hat geſchrieben 
Von Staats⸗ und Menſchenrecht, 
Erziehung und vom Lieben; 
Theils gut, theils wohl auch ſchlecht; 
Der einſt zur Volksempörung 
Mitlegen half den Grund 
Und für des Volks Belehrung 


Verjagt ward wie ein Hund. 
F. R. 


; .. Bweifplbige Charade. 
Manch’ ein Poet ohne Geift erkühnt ſich, ein Ganzes 
zu ſchreiben, 
dazu brauch' er, 
Zwei⸗ eins. 


Wähnend, nichts andres als eine 


Bdt. 


beute neuerdings geſtiegen, dagegen waren die 
bahn ⸗Effekten matter. 


bezahlt. 


übrigen 9 
Berlin⸗Anhalter gefrugt und Fin 
Breslau, vom 30. December. 
‚Die Courſe der Actien waren heute meiſtentheils merklich 
niedriger und ſchloſſen flau. 
Ob echl.. Lit. 4. 4%½ p. C. 118 Br. 
. rior. 103 ½ Br. 
eee neee 4% p. . 110%, Y 
u. z. 
dio died dite  Priseit: 102 Br. 
eee 85 — bez. ohne Coupon. 
m benifhe Röln-⸗Minc. Zufl.⸗- q. 106 „ 105 bez. 
EVG 
Tiederſch e Dart. Zuſ.⸗Sch. p. C. 107 u. 106 % bez. 
Sars. Schleſ. (Dresd.⸗Gorl.) Zuſ.⸗Sch, p. C. 107 er 
i 2 u. 1 ez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Gib: 
8 Zuſ.⸗ Sch. p. C. 101½—½ bez. 
‚ Wilbeimspahn (Kolels Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. G. 102 
Livorno⸗Florenz p. C. 122 5 et 4 . 
Friedrich⸗Wühelms⸗Nordbahn 97% u. ½ bez. 


— 
I 
I a 
Breslau, 30, December, 

In der Woche vom 22ſten bis 28ſten d. M. find 
auf der ahnſtrecke der Niederſchleſi ch⸗Mäaͤrkiſchen Eiſen⸗ 
bahn von Beeslau bis Liegnitz 2381 Perſonen beför- 
dert worden. 


Städtiſche Waage. 


Mit dem 2. Januar künftigen Jahres geht die Ver⸗ 

waltung der, ſeit mehren Jahren verpachtet geweſenen 
ſtädtiſchen Waage auf dem großen Markte gieſelbſt 
wiederum an die Commune über. ; 

Die Waageſcheine werden von da ab von einem 
ſtädtiſchen Beamten ausgefertigt und vollzogen. 

Wir bringen dies mit dem Bemerken hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß der Tarif der Gebühren für 
die Verwiegungen im Amts⸗Lokal der Waage für das 
betheiligte Publikum zur Einſicht ausgehängt iſt. 

Breslau, den 29. December 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Refidenzftadt, 


Bekanntmachung. 


Die für den Zeitraum vom 1. Jull bis 31ſten 
Dec. oc. fälligen Zinſen der bei der hieſigen Sparkaſſe 
niedergelegten Kapitalien ſollen 


Montag den 6. Januar 1845 

Dienſtag den 7. — 
Donnerſtag den 9. — 

Montag den 13. — 

Dienſtag den 14. — 


Donnerſtag den 16. — 
in den Vormittagsſtunden von 8 bis 11 Uhr 
in dem parterre gelegenen Sparkaſſen⸗ 
Lokale auf dem Rathhauſe und Nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr in dem rathhäuslichen 
Fürſtenſaale ausgezahlt werden. 

Behufs der Zinſenerhebung find die Nummern und 
der Name des betreffenden Sparkaſſen⸗Quittungsbuches 
beſonders zu verzeichnen und mit dem Quittungs⸗ 
buche zu präſentiren. 

Die nicht abgeholten Zinſen der 100 Rthlr. betra⸗ 
genden Einlagen werden nicht verzinſt. 

Breslau den 16. Dec. 1844. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


Bei dem Schluſſe des Aten Quartals dieſer Zeitung erſuchen wir Diejenigen, welche für das Ite Quartal 1845 zu pränumeriren wuͤnſchen, die 
Praͤnumtrations⸗Scheine fuͤr die Monate Januar, Februar und Maͤrz entweder bei uns, oder wenn es den Intereſſenten bequemer fein ſollte, bei 
’ Herrn A. Sauermann, Neumarkt Nr. 9 in der blühenden Aloe, 

W. Lode & Comp., Ohlauer Straße Nr. 28 im Zuckerrohr, 

C. O. Jaͤſchke, Papierhandlung, Schmiedebrucke Nr. 59),᷑ 

. F. Sturm, Schweidnitzer Straße Nr. 30, 

W. John, Mathias⸗Straße Nr. 60, 

. Groffer, vormals C. Cranz, Muſikalienhandlung, Ohlauer Straße Nr. 80, 

laſchke, Neue Sand⸗Straße Nr. 17, am Sandthore, 

Rettig, Oder⸗Straße Nr. 24, 7 

oſohorski, Buchhandlung, Albrechts⸗Straße Nr. 3, 

eimann, äußere Nikolai⸗Straße Nr. 21, 5 
e Nr. 7, f 

Pohl, Papierhandlung, am Ringe im Holſchau'ſchen Haufe, 
135 n, Mauritiusplag Nr. 1, e e egen 
„Gleis, Neue Schweldnitzer Straße Nr. 4 b., 

raniger, Carlsplatz Nr. 3, A 

3 De Sriedrich-Milpelms-Straße Nr. 5,ĩ | 
ielſcher & Comp, Friedrich⸗Wilhelms⸗Sttaße Nr. 9 im goldnen Löwen, 
Sturm, * traße Nr. 55, Pfauecke, - f 
C. A. Kahn, Fe ver neun Taſchen⸗ und Tauenzienſtraße. 
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Th. Liebich, Brei Kerken 


gegen Erlegung von Einem Thaler Sieben Salbe 

nebmen. Praͤnumerationen auf einzelne Monat en n 0 
Die Ezpedition der Pripitegieten Schlefiſchen Zeitung. 
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A Sechs Pfennige (mit Jubegriff des gefegmäßigen Stempels) gefälligst in Empfang zu 7 


4 
1 


2461 — 


Beilage zu M 286 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
um nur dem Publikum nicht den Scandal einer Me ß⸗ 
alliance vor Augen zu führen. Das dritte Pärchen end⸗ 
erinnert unwillkürlich an „die ſchöne Müllerin“, 
ard auch, um die Ahnlichkeit vollkommen zu machen, 
von denſelben Perſonen und in derſelben Art geſpielt. 
Wie oben angedeutet, hat Blum den Ritter oder Jagd⸗ 
junker Jobſt dem engliſchen Originale nachcopirt und 
adurch unter die moderne Welt der übrigen Acteure 
ene anachroniſtiſche Figur geſtellt mit Zopf und Jagd⸗ 
kwree, die in fo fern ſogar das engliſche Original hin⸗ 
im ſich läßt, als fie mit deutſcher Plumpheit 
auftritt. Hier iſt es des Schauſpielers Pflicht, zu mil⸗ 
dern und zu heben, nicht aber durch ſtärkeres Auftra⸗ 
ten noch mehr herabzuziehen. Beinahe daſſelbe gilt 
von Ruſtika, die noch ſo naiv und ausgelaſſen ſein 
arf, aber um jeden Preis Effecthaſcherei vermeiden 
muß. Die Darſteller beider Rollen, Herr Linden und 
dau Pollert haben hier gegen das Stück und wohl 
och mehr gegen das Publikum geſündigt, ſo ſehr ihnen 
duch von einem X 
en iſt. Es iſt nich 
dur bedenken, da 
doker Dinge vorko 
langen, wenn 
in faunartiges Lo 
elers bei ſolche 
uſchauer billigen. 
uge, doch aber m 
ein: alles Uebrige 
No keinen Tölpel 
as ausgelaſſenes 
tem Vater und 
dut. Sie hat mit 
läaltraitiren; ſie 
ſtern zu ſein. E 
halten, doch gl 
al etigen Aufgabe 
erzeugt, daß fie 
em auf Nebenwetze 
us auf die gerüg 
inden und Frau 
err Henning, & 
ert, namentlich bei 
lippen zu umſchiffe 
zollert getrieben t 
in Jünke, denen 
und Mathildens 3 
wenig Theilnahme 
ſehr gelungenen Leiſt 
der kleinen Partie d 
den. Herr Schwa 
vorzügliche kleine G. 
merkt geblieben ſind. 


L i 

Was bedarf die 
Synodal⸗Separa 
Pfarrer in Schön 
Phil. Reclam j 
Wen herzlicher Freu 
übürger und Glau 
eziehung ausgezeicht 
u. chen. Die evangel 
eren Ausbau. M 
Ra) wird, mag fie) 
Sic bedarf, dar 
N er wird nun in fc 
atüber eine Klarheit! 


Actien Courſe. 
vom 


. = 4. December, 
Die Gifenbahn ren ſtelltens lch heute merklich höher und über Hrn. Ronge ſtellen. 


8 Böree war 1.45 5 ch Kay 
erſchleſ. Lit. A. 4% P- 9.1178, 116 G. Prior. 109% 
Oderſchl. Lit, B. 4% volleingez. p. C. 108 ni u. Gld. 


Sl HeUO 4N0I09 


Br. Jahres 


Donnerſtag den 5. December 1844. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. abgeſt. 104 ¼ Gd. 
dito ae 4 N Priorit. 102 Br. 

Rheiniſche 5% p. C. 80 Br 

Oſt⸗Rheiniſche (Köln » Mind.) Zuſ.⸗ Sch. 104 % bez. u. Gld. 

Niederſchlef.⸗ Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 ½ bez. u. Gld. 

Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuf.r Sch. p. C. 107% ©. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 96%, Gld. 

Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 100%, bez. 

Wilhelmsbahn (Koſel⸗ Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. 
100% Gld. 

Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ½ Br. 


PPPPCPPPPPPPPCT0CCCCT0CTéTCT'TCT'TfTTTT SEES 


In Folge meiner Anzeige vom 30. Juli 1844, 
No. 179 der Schleſiſchen Zeitung, erhielt ich nachſtehende 


C. 101 Be. 


December 1825 die Verfügung hierübe| 
eht, zur etwaigen weiteren Veranlaſſung übe 
aben, eröffnen wir Ihnen, - 
einem ſtaatlichen Einſchreiten nicht veranla 
en haben, weil unter den obwaltenden Um 
katholiſcher Geiſtlicher von ſtaatswegen 
nöthigt werden könne, eine Miſchehe einzu 
id er nur ein Verſprechen über die kat 
indererziehung den Intereſſenten nicht abfo 4 
le, wogegen es ihm unbenommen ſei, den 


tholiſche Kindererziehung nicht vorhanden feiz 
ßer Stande befinde, die kirchliche Einſegnun 
e vorzunehmen. 

Breslau den 24. September 1844. 1 
nigl. Regierung. Abtheilung für die K 
Verwaltung und das Schulweſen. 


dieſe Eröffnung den weſentlichſten Theil 
3 


igion bei Strafe zu unterſagen!“ 
rührt, fo habe ich wiederholt um Vorbefche 
dieſe jedoch bis heute nicht erhalten. 
en, den 10. November 1844. 
Heer mann, 
ndes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor, Land- und Stadtr 


vorſtehenden Artikel iſt durch Erkenntni 
Ober⸗Cenſur⸗Gerichtes vom 26. November 
ſckerlaubniß, unter Aufhebung der entgegen 
ſur⸗Verfügung vom 14. November 1844 
orden. 

n den 2. December 1844, 
Heer mann, 
üdes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor, Land⸗ und Stadti 


— 


zreslau, 4. December. — In der b 
eſen wir eine vom Magiſtrate un 
erordneten-Verſammlung zu 
erſchriebene Erklärung, in welcher dieſe 
n: „daß Herr Ronge in Verrichtung 
Funktionen und namentlich in feinen K 
nicht befriedigt habe.“ Gedachte Be 
dies allerdings — um mit ihren eigenen 
den — „in Genügung des beſonderen 
ieſigen (Grottkauer) katholiſchen Gemeind 
ie Erklarung unterzeichnen, fo ſtimmen 
ep ein. Die Wohllöbl. ſtädtiſchen Behörd 
Grottkau mögen uns verzeihen, daß wir obiges 1 


sine ira et studio neben ihre früheren Urtheile 
Als der Letztere Anfang des 
1843 wegen eines Artikels in den Sächſ. Va⸗ 
„Rom und das Breslauer Domkapitel“ 


terlandsblättein: 


amtlichen? 


ten zu erklären, fo lange eine Garantie ff 


ſuspendirt werden ſollte, ſchien es darauf anzukommen, 
daß man noch einige andere Anklagen gegen denſelben 
conſtatirte, beſonders daß derſelbe langes Haar getragen 
habe und in ſeiner Kleidung auffallend geweſen ſei. 
Auf fein Erſuchen erhielt er von dem Wohllöbl. 
Mag iſtrat zu Grottkau folgendes Zeugniß: „Daß 
der Herr Kaplan Ronge ſich während der Zeit ſeiner 
Anſtellung am hieſigen Orte jeder Zeit ſehr anſtändig 
und geſittet und in allen Beziehungen vorwurfs⸗ 
frei betragen, und ſeine Kleidung durchaus nicht un⸗ 
paſſend, noch weniger überhaupt auffallend geweſen, wird 
hiermit der Wahrheit gemäß auf Anverlangen des Hrn. 
Ronge atteſtirt. Grottkau den 8. Februar 1843. 
Der Magiſtrat. (Folgen die Unterſchriften.).“ Alſo in 
allen Beziehungen vorwurfsfrei! Welche Be: 
ziehungen ſind bei einem Beamten wichtiger, als die 
Oder gehören die amtlichen nicht mit zu 
allen Beziehungen? — Die Stadtverordneten zu Grott⸗ 
kau bezeugen auf Anſuchen des Herrn Ronge Folgen⸗ 
des: „Daß derſelbe während ſeines Hierſeins als Ka⸗ 
plan ſtels einen moraliſch geſitteten Lebenswandel und 
uns bekannt, im⸗ 
et iſt; was feine 
haus nicht unan⸗ 
dieſes Atteſt aus 
Gewiſſen ausge⸗ 
43. Die Stadt⸗ 
Sind die amtlichen 
benswandel ausge: 
hne ſein Erſuchen 
rn des Magiſtrats 
ſelbſt), der Stadt⸗ 
amten, vom katho⸗ 
tes Zeugniß wel⸗ 
desunterſchriebenen 
dem Hrn. Kaplan 


1 49 HM 


geworden ift oder 
m hat. Vielmehr 


ſeinen regen Eifer 
erhaupt durch ſein 
gerechten Anſpruch 
orben, welche ihm 
(Unterzeichnet von 
aus; einer ſchrieb 
gen gegen Herrn 
gewöhnlichen Men⸗ 
Pfarrer Hr. Pech 

folgendes ſchrift⸗ 
wiſſenhafter Mann 
März 1841, an 
ein Kaplan⸗Decret 
hrgenommen, was 
tomittiren könnte. 
ekemmen, daß er 


EL# SIEIS 419 


9 


won nicht frei zu 
nichts Schweres, 
zu ſchaden, wenn 
nichts zur Laſt ge⸗ 
dr. 1843. Pech, 
Ronge bei dem 
fangene ſehen ein, 
eck derſelben war. 
er haben die dorti⸗ 
Zeugniß in Nro. 
dieſer Angelegen⸗ 
rt; ſollten von an⸗ 
> vr. a Ng „ iſen 
wir die zahlreichen Verehrer des Hen. . 
„Geſchichte feiner Suspenfion‘‘, die er demnächſt 
der Oeffentlichkeit übergeben wird. 


A 


Sener 


— 
= 


Der Eingang zur betreffenden Iſten Etage iſt (wie ſchon bekannt) 


1 


Privilegirte 


Zu SEE TREE a — — — — —ß—— — — 
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M 300. Breslau, Sonnabend den 2 l. December 1884. 
Serleger: Wilhelm: Gottlieb Korn. 2 — f 5 | bilın N RER Fr zur = 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


Bei dem Schluſſe des aten Quartals dieſer Zeitung erſuchen wir Diejenigen, welche für das 1te Quartal 1845 zu praͤnumeriren wuͤnſchen, die 

Praͤnumerations⸗Scheine für die Monate Januar, Februar und Maͤrz entweder bei uns, oder wenn es den Intereſſenten bequemer ſein ſollte, bei 

Herrn A. Sauermann, Neumarkt Nr. 9 in der bluͤhenden Aloe, 
— W. Rode & Comp., Ohlauer Straße Nr. 28 im Zuckerrohr, 

lung, Schmiedebruͤcke Nr. 59, 

r Straße Nr. 30, 

Straße Nr. 60, 

Cranz, Mufikalienhandlun, 

Straße Nr. 17, am Sandthor 

Nr. 24, 

lung, Albrechts⸗Straße Nr. 3 

ai⸗Straße Nr. 21, 

je Nr. 7, 

g, am Ringe im Holſchau 


®. 


h Nr. 1, 

sioniger Straße Nr. 4 br 
., 

ilhelms⸗Straße Nr. 5, 


— 
hrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. = 
Nr. 55, Pfauecke, 
en Taſchen⸗ und Tauenzienſt o u 
gegen Erlegung vo oſchen Sechs Pfennige ) gefaͤligſt in Empfang zu 
nehmen. Praͤnum t ſtatt. 8 
dition der Pr 2 8 Zeitung. 
Ueberſid Bruſt, mit den Wappen bei beigefügt werden, und ſo wäre 


Bezeichnung der einzelnen Staa: 
jeſammtheit gleichmäßig geeignet. 
erſte nur über den Thoren unſe⸗ 
wingen entfalten; Manches muß 
den, wenn es ſeinen Zweck erfül⸗ 


leicht angebracht werden. 
Jahrhundert den Reichsadle 
Bruſt, und zugleich auch fei 
it kleinen Schilden behangen 
kommende Darſtellungsweiſ 0 


Berliner. Briefe (ger 
ſchen)⸗ Aus Pofer 
Johannisdurg, B 
meinde), Düſſeldo 
Freiburg. — Auf 


o neu moſoo 


Graf. G. — Au ickmäßig, als die Vereinigun bedarf nur eines lebensfähigen 
don, Southampt em einzigen, dieſe letztere chtbaren Bodens. 

dem Haag. — % roßen, wenn auch zuſamme Berlin, 18, Deebr. — Nach⸗ 
Aus Stockholm. Ganzen, von welchem man ſtädten zufolge, hat Herr Polk 
1 —— en Schild zu zerſtören. W die freundlichſten Intentionen für 


bloß in merkantiliſchen Vereins⸗ 
ätzt die deutſche Nation, verehrt 
aniſches Stammland und hat von 
lie. Doch muß man auch nicht 
iftig die Engländer ſind, derartige 
ente mit den ihnen zu Gebote 
szumerzen; und jedenfalls iſt Wach⸗ 
on Herr Polk ein Ehrenmann iſt, 
tel nicht reüſſiren. Der hieſige engl. 
im gegenwärtigen Augenblicke um 
nſe Thätigkeit, da ſich ſehr wichtige 
t überſeeiſchen Ländern hier vorberei⸗ 
hier angekommenen franzöſiſchen Zei⸗ 
mt und ſonders weitläuftige Beſpre⸗ 

Meyerbeerſchen Muſik, die doch 
ten Charakter tragen. Da erfüllt 
ters Wort „man fühlt die Abſicht, 
ſtimmt.“ Denn die Kanäle, die zu 
lichen Beſprechungen in franzöſiſchen 
ſind etwas ſumpfiger Natur. Das 
wenn man erfährt, daß die in Rede 
Schleſinger in Paris bereits verkauft 
en unſerm berühmten Landsmann es 
nicht im Eiliſtenkeſten, daß fein Werk in franzöſiſchen 


1 die Länge und viermal i 
ben ſich ſechzehn Schilde 9 
die Mitte der unterſten Re 
f ſiebzehn vermehren. Di 
1 der Bundes⸗Verſammlung 
nunmehr die Wappen der 
ch der Ordnung, wie fold 
s⸗Akte Ae de werden. 


0 


0 


Berlin, 19. De 
daben Allergnädigſt 
well die Anlegung 
des königl. belgische 

in Brüſſel, Wirkl. 
der Großkreuze det 
und des großherzogl 
em Seconde⸗Lieut⸗ 
egiment, Prinz 
Barchfeld, des 
Sachſen⸗Meininge | 
Erneſtiniſchen Haus 
Die Allg. Pr. 
gemeinſames B 
dem wir Folgendes 
dler älter iſt als 
fer. letztere als Bun 
das Zeichen unſere 
Reiches — bekann 
feine alte, eigenthün 
ten Zuthaten von Rea 


8 I ejeos A9 


ie) * 


rreich Preußen 
6 


Würtemberg 
10 
Heſſen Holſtein 
stinnme IAte Stimme 158 
17te Sti 
childe für die 12te, 13: 
Stimme werden nach bey 
en in kleinere getheilt, w 
N imliche Stammwappen fi 
e nur einmal — in grö 
| emal — in kleinerem z 
Sep, oe cap) Ante el Vallzugroßen Anzahl von © 
Schwert (die erſteren beziehen ſich auf eine Monarchie Thatſache beſeitigt, daß ſehr viele Wappen deren noch 
cher als auf einen Bund gleichberechtigter Staaten, und mehr zeigen, wie z. B. das öſterreichiſch-ungariſche un⸗ Zeitungen gerühmt werde; umgekehrt; wir freuen uns 
des letzteren bedarf er nicht, da ihm Gott ſeine natür⸗ ter der Kaiſerin Maria Thereſia deren 28, und das | über die Anerkennung eines deutſchen Kunſtwerks im 
lichen Waffen verliehen), fo kann er von jedem anderen preußiſche unter König Friedrich II. deren 40 enthalten. Auslande. Es kommt uns, wie jedem Unbefangenen 
eines Geſchlechtes leicht unterſchieden werden. Wollte Dieſes wäre die Darſtellung unſeres gemeinſame Bun⸗ nur etwas ſonderbar vor, daß die franzöſiſchen Zeitun⸗ 
man hierin noch weiter gehen, ſo wäre ein rothes Kreuz deszeichens im großen Styl, wie ſolches für die Thore gen unisono Lärm ſchlagen; ein Adagio ſtatt des 
auf ſeiner Bruſt vielleicht ein angemeſſenes Sinnbild unſerer Feſtungen ſich ziemt, die durch die gemeinſchaft⸗ Fortissimo wäre zweckmäßiger geweſen. — Ueber Hrn. 
eines christlichen Bundes. Will man eine Erweiterung lichen Opfer des Größten, wie des Kleinſten im Bunde Jean Pierre Lyſer, der in Dresden lebt, noch einige 
dis alten Reichszeichens zulaſſen, was hindert dann auch erbaut, auch allen gemeinſchaftlich angehören, Für die] Worte. Wenn frin hingfteh Opus nicht das Product 
einen kurzen, ſcharfbezeichnenden Wahlſpruch hinzuzufü⸗ kleinen Stempel iſt der bereits oben erwähnte Adler, einer Malercaprice iſt, was man ſo ſagt: ein Künſtler⸗ 
gen, einen ſolchen, der an das Eine mahnt was noth etwa mit dem Kreuz auf der Bruſt, vollkommen genü⸗ witz, ſo iſt es nur geeignet, der Sache, die es verthei⸗ 
hut, an die Eintracht des herrlichſten Volkes, deſſen die gend. Auf dieſe Weiſe wäre die zuvörderſt geſtellte Auf: digt, gröndlich zu ſchaden; und da fillt uns das be⸗ 
Geſchichte gedenkt? Dieſen Adler mag man koloſſal in gabe gelöſt; das vorgeſchlagene Bundeszeſchen eignet ſich kannte Epigramm ein, das im erſten Jahrzehend dleſes 
Stein, Eifen oder Erz über den Thoren unſerer Feſtun⸗ | aber auch noch für andere Zwecke, die ſich bei fortwäh⸗ Jahrhunderts die Berliner Juden produzirt haben: 


oder 


Kal 


gen anbringen, oder nur einige Linien groß auf unſere rend gedeihlicher Entwickelung wohl von ſelbſt ergeben, Der G hat uns beleidigt; 
Stempel ſchneiden, immer bleibt er daſſelbe nicht zu ver⸗] und wo neben dem Geſammt⸗ Verhältniß des Bundes Es feil 

wechſelnde Bundeszeichen. Dort wo der Bund nicht for auch die Hoheits⸗Rechte irgend eines einzelnen Bundes⸗ Der X hat uns vertheidigt; 
wohl als rin Kollektiv «Begriff ausgedrückt werden ſoll, ſtaates dargeſtellt werden ſollen. Für dieſe Zwecke könnte Au wail 


ſondern wo zugleich die Darſtellung der einzelnen Bun⸗ dem Bundes⸗Adler, ſtatt des oben beſchriebenen Ge: | Wie übrigens derartige Machwerke durch ſich ſelbſt in 
desglieder angemeſſen erſcheint, kann ein Schild auf des ſammt⸗Schildes, der einzelne Schild des betreffenden | ihr Nichts zurückſinken und wie es zu ihrer Unſchãdlich⸗ 


u 


